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GESTALTEN WIR 
DIE ZUKUNFT!
Jede und jeder von uns ist jeden Tag auf Mobilität und Infrastruktur  
angewiesen. Ohne Zug, U-Bahn, Pkw, Lkw oder Flugzeug könnte unser  
moderner Alltag nicht funktionieren. Das gleiche gilt für Telekommuni-
kation und Energie. Technische Fortschritte und stärkeres Umweltbe-
wusstsein werden in den kommenden Jahren dafür sorgen, dass sich diese  
Bereiche dramatisch verändern.
 	 Wir als Kobza Media Group nehmen diese spannenden Entwicklungen 
und Umbrüche zum Anlass, um gemeinsam mit der Verkehrswissenschaft-
lichen Gesellschaft die „Austrian Roadmap 2050 – die Plattform für Öster-
reichs Infrastruktur und Mobilität der Zukunft“ – zu begründen.
 	 Dieses Zukunftsmagazin ist der Auftakt für einen visionären Prozess, 
der in den kommenden Jahren dazu führen soll, dass Österreich zum  
Vorzeigeland für Mobilität & Infrastruktur werden wird. Gestalten wir  
die Zukunft!

RUDI KOBZA SVEN PÖLLAUER NIKO PELINKA

Im Jahr 2017 
besitzen rund 
68 Prozent der 
österreichischen 
Bevölkerung ab 
15 Jahren ein 
Smartphone.%
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MOBILITÄT
UMWELTFREUNDLICH
GESTALTEN

ANDRÄ 
RUPPRECHTER
Bundesminister  
für Land- und  
Forstwirtschaft,  
Umwelt und  
Wasserwirtschaft

Intelligente Mobilitätslösungen sind wesentlich 
für die Umsetzung des Weltklimavertrages von 
Paris. Wir in Österreich nehmen diese Heraus-
forderungen ernst und haben einen umfang-
reichen, ressortübergreifenden Masterplan für 
den ländlichen Raum ausgearbeitet. In direkter 
Abstimmung mit Bund, Ländern, Gemeinden 
und der Bevölkerung vor Ort hat mein Ressort 
die wesentlichen Zukunftsthemen definiert 
und ausführlich behandelt. Dabei ist die Mobi-
lität im ländlichen Raum ein zentrales Thema.  
Der Masterplan fordert hier Anreize, die flexib-
le und nachfrageorientierte Mobilitätsformen  
am Land forcieren. 

Mit „klimaaktiv mobil“ haben wir in den 
letzten Jahren den Grundstein für die erfolg-
reiche Entwicklung der Elektromobilität gelegt.  
Gemeinsam mit Partnern aus dem Fahrzeug-

handel und dem Verkehrsministerium haben 
wir ein Aktionspaket zur Förderung der Elektro-
mobilität in Höhe von 72 Millionen Euro auf den 
Weg gebracht. Dieses umfasst Anreize für den 
Kauf von Elektro-Fahrzeugen, den Aufbau von E- 
Ladestationen und Mobilitätspakete für Gemein-
den. Denn beim öffentlichen Busverkehr müssen 
wir in den kommenden Jahren noch stärker auf  
alternative Antriebsformen umsteigen. 

Mit diesen Maßnahmen sind wir auf einem 
guten Weg, zu einem Vorzeigeland für CO2- 
arme, moderne Mobilität in Europa zu werden!

Ihr Andrä Rupprechter
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INTRO

Bei der Klimakonferenz in Paris haben wir uns 
vor zwei Jahren ambitionierte Ziele gesteckt: Der 
heimische Verkehrssektor soll bis 2050 weitest-
gehend klimaneutral werden. Um dieses Ziel zu 
erreichen, müssen wir uns so rasch wie möglich 
von fossilen Treibstoffen verabschieden und die 
Mobilitätswende einleiten. Deshalb setzen wir in 
Österreich auf Anreize, um Elektromobilität zu 
fördern. Wir bauen das Ladenetz aus und sorgen 
dafür, dass bis 2020 Österreich bis ganz Öster-
reich flächendeckend mit E-Ladestationen ver-
sorgt ist. E-Autos werden sich dann durchsetzen, 
wenn sie alltagstauglich, leistbar und zuverläs-
sig sind. Verbrenner durch E-Autos zu ersetzen, 
ist aber nur eine von vielen Maßnahmen. Ein 
umweltfreundliches Verkehrssystem muss auch 
der sozialen Verantwortung Rechnung tragen.  
Öffentlicher Verkehr, der auch außerhalb der 

Städte leistbar und einfach zu erreichen ist, ist 
für die Zukunft der Mobilität essenziell. Das Ver-
kehrsministerium investiert daher jedes Jahr rund 
zwei Milliarden Euro in den Ausbau der Schiene. 
Unser Engagement zahlt sich aus: Mit mehr als 
1.400 Bahnkilometern pro Kopf und Jahr sind die 
Österreicherinnen und Österreicher die fleißigs-
ten Bahnfahrerinnen und Bahnfahrer der EU. 
Mit diesen Infrastrukturinvestitionen sichern wir  
zudem tausende Arbeitsplätze im Land. 

Die vorliegende Publikation zeigt einige  
dieser Zukunftsszenarien auf. Ich wünsche eine 
spannende Lektüre.

B
M

V
IT

DAS VERKEHRSSYSTEM
DER ZUKUNFT IST SOZIAL
UND UMWELTFREUNDLICH

JÖRG 
LEICHTRFRIED
Bundesminister für 
Verkehr, Innovation  
und Technologie
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„ES GIBT NICHTS 
NEUES MEHR. ALLES, 
WAS MAN ERFINDEN 
KANN, IST SCHON 
ERFUNDEN WORDEN“
Da lag Charles H. Duell im Jahr 1899, als Chef des US-Patentamtes,

ziemlich falsch. Jährlich werden derzeit mehr als eine Million

gewerbliche Schutzrechte vergeben. Die Digitalisierung wird bis

2050 noch Millionen mehr an Patenten hervorbringen.

Was ist
wann 
passiert? 

1962
Der erste Kommunikations-Satellit wird von 
Telstar in die Erdumlaufbahn befördert

1989
Tim Berners-Lee erfindet HTML & URL und 
legt damit den Grundstein für das Internet

VISION.2050



1997
Toyota bringt mit dem Prius das erste Groß
serienmodell mit Hybridantrieb auf den Markt

2050
lesen Sie mehr dazu  
auf den folgenden Seiten 
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Die Österreichische Verkehrswissenschaftliche Gesellschaft 
(ÖVG) arbeitet als Verein aktiv an Gestaltung und  
Verbesserungen im Verkehrsgeschehen mit. Die ÖVG 
spricht über den Verkehr der Zukunft, ob es 2050 noch  
Individualverkehr gibt und die Notwendigkeit,  
den Lebensstil zu verändern. 

GUTE GRÜNDE,
DEN SPORTWAGEN
STEHEN ZU LASSEN

FLORIAN POLTERAUER
Leiter Junge ÖVG

JOHANNES KEHRER
Stv. Leiter Junge ÖVG

PETER KLUGAR
Präsident ÖVG

MATTHIAS LANDGRAF
Stv. Leiter Junge ÖVG

In der ÖVG 
beschäftigen sich 
Experten in derzeit 
elf Arbeitskreisen 
mit aktuellen 
Entwicklungen in 
ihrem Fachgebiet.

11
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DIALOG ÜBER VERKEHRSTHEMEN
Die Österreichische Verkehrswissenschaftliche  
Gesellschaft ÖVG versteht sich als Plattform  
für Diskussionen über alle Verkehrsträger hinweg.  
Gefördert wird der Dialog zwischen Politik, 
Forschung und Praxis. Die ÖVG ist keine Lobbying- 
Organisation, sondern bemüht sich um eine breite 
Palette von Meinungen. Daraus sollen Ansätze für  
weitere Entwicklungen, Lösungen und Innovationen  
entstehen.

Die Junge ÖVG vertritt als Teil der ÖVG den Standpunkt 
der jungen Verkehrsinteressierten. Der fachliche  
Dialog wird durch die Organisation internationaler 
Konferenzen, Exkursionen und Seminare gefördert. 
Den lockeren Austausch mit hochrangigen Persönlich-
keiten der Verkehrsbranche ermöglicht der „Karrieretag 
der Jungen ÖVG“ sowie der „Stammtisch+1“.

VISION.2050

Blicken wir ins Jahr 2050: Wie werden Sie 
sich fortbewegen und wie wird sich das von 
der heutigen Form unterscheiden?
Peter Klugar (ÖVG) Wir müssen schon heute 
wichtige Weichenstellungen vornehmen. Ent-
weder man schreibt das fort, was es derzeit gibt, 
mit allen Umweltproblemen. Oder man nimmt 
eine Wende in Richtung Klimaschutz vor. Wenn 
man den Klimavertrag von Paris ernst nimmt, 
wird man meiner Meinung nach sehr massiv Än-
derungen vornehmen müssen. Gewisse Dinge, 
die heute selbstverständlich sind, wird es nicht 
mehr geben.

Sie sprechen das Pariser Übereinkommen an. 
Was halten Sie von einem möglichen Verbot 
von Diesel und Benzin?
Klugar Das ist ein wesentlicher Schritt, um die 
Ziele zu reichen. Elektromobilität wird wichtig 
sein, aber sie allein wird unsere Probleme nicht 
lösen. Man darf nicht vergessen, dass zum Bei-
spiel 70 Prozent des Stroms in Frankreich aus 
Atomstrom kommt. Und in Zukunft werden laut 
Prognosen 70 Prozent der Bevölkerung in großen 
Städten leben. Zum Problem der Abgase und 
des CO2 kommt dann das Problem des Raum-
bedarfes der Fahrzeuge hinzu – hier muss der 
Schienenverkehr Vorrang haben. 

Viele Mitglieder der Jungen ÖVG werden 
2050 noch aktiv in der Infrastruktur-Branche 
tätig sein. Auf welche Veränderungen stellt 
man sich ein?
Florian Polterauer (Junge ÖVG) Nicht nur die 
Technologien bringen Veränderungen in der Ge-
sellschaft, sondern die sozialen Aspekte. Man 
fährt immer noch 80 Minuten pro Tag, es wurde 
nur der Weg länger und man konnte neue Ge-
biete erschließen. Wir sehen ebenfalls, dass die 
Elektromobilität nicht das Allheilmittel ist. Es ist 
ein richtiger Weg, aber die Infrastruktur ist trotz-
dem dieselbe. Der Stau und der Verkehr werden 
dadurch nicht geringer.

Johannes Kehrer (Junge ÖVG) Momentan setzt 
man sehr auf technologische Lösungen, auch 
das autonome Fahren wird als Lösung und fast 
als Ersatz für alles andere angepriesen. Mobili-
tät benötigt vor allem Platz – und in der Stadt 
ist der Platz begrenzt. Darum ist es wichtig,  
Mobilität auf Massenverkehrsträger zu bündeln 
und den Fußgeher-Verkehr, der der natürlichste 
und gesündeste ist, zu fördern.

Wird es 2050 noch den Individualverkehr 
mit dem eigenen Auto geben? 
Klugar Verkehrsvermeidung ist notwendig. Alle 
technologischen Maßnahmen werden nicht 
ausreichen, um die Klimaziele zu erreichen, wir 
müssen unsere Lebensgewohnheiten ändern. 
Jeder Einzelne wird sich überlegen müssen, ob 
eine Woche Badeurlaub in Thailand angebracht 
ist – ohne jemandem den Urlaub zu missgön-
nen. Den Individualverkehr wird aber weiterhin 
wesentlich sein, vor allem am flachen Land sind 
Elektromobilität und autonomes Fahren sinnvoll 
und notwendig. 

Autonomes Fahren und Elektromobilität sind 
zwei technologische Herausforderungen. Ist 
Österreich im Vergleich zu anderen Ländern 
vorbereitet?

 

Mobilität benötigt vor allem  
Platz – und in der Stadt ist der 
Platz  begrenzt.
 

Johannes Kehrer (Junge ÖVG) H
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Mehr OMV erleben auf: www.omv.com/energie

Heute schon
in die Zukunft
geblickt?

Technologische Spitzenleistungen begleiten die gesamte Wertschöpfungskette der OMV – ob im TECH  
Center & LAB in Gänserndorf oder bei Bereitstellung der Rohstoffe für die Entwicklung innovativer Kunst-
stoffe. So liefern wir täglich, was in der Medizin, der Landwirtschaft oder auch im Auto- und Flugzeugbau 
benötigt wird. Dieses Wissen ist mitverantwortlich, dass Ihnen in Zukunft keine Grenzen gesetzt sind. 
OMV. Die Energie für ein besseres Leben.

210x140_anz_omv_zukunft_0817_austrian_roadmap_rz.indd   1 11.08.17   14:37

Polterauer Würde ich mir ein Elektrofahrzeug 
anschaffen, könnte ich es nicht zu Hause laden, 
sondern nur auf einer Elektro-Tankstelle. Hier 
gibt es viel Nachholbedarf.
Kehrer Spannend wird sein, wie sich die Indus-
trie positioniert. Wenn man Langstrecken fährt 
und dazwischen laden muss, ist das ein großer 
Zeitaufwand. Es gibt den Ansatz, nur Akkublö-
cke zu tauschen. Die Frage ist, ob so eine Lösung 
durchsetzbar ist.
Klugar Wenn ich beim CO2-Ausstoß grundle-
gend etwas ändern will, muss ich sowohl in der 
Technologie als auch in der Mentalität etwas än-
dern, und dann durch entsprechende Maßnah-
men den umweltfreundlicheren Verkehr fördern. 
Und zwar rasch. Österreich ist gerade beim Öf-
fentlichen Verkehr gut aufgestellt. Dieser muss 
weiter ausgebaut werden.
Matthias Landgraf (Junge ÖVG) Bezeichnen-
derweise sagte Ferry Porsche einst: „Das letzte 
Auto, das gebaut werden wird, wird ein Sport-
wagen sein.“ Viele Leute wollen ein schönes 
Auto haben, die Emotionalität und der Life-sty-
le-Faktor sind noch in den Köpfen drin. Hier 
muss man aktiv eingreifen: Man muss mit den 
technischen Entwicklungen das soziale Verhal-
ten mitverändern.
Polterauer Auch wird seit 40 Jahren über Heim-
arbeit gesprochen, langsam beginnt man über 
die Umsetzung nachzudenken. Man muss ja 

nicht immer mobil sein, man kann auch Arbeit 
von zu Hause aus erledigen, das würde das Ver-
kehrsverhalten stark beeinflussen.

Man könnte das Verkehrsverhalten auch mit 
Verboten, mit Strafen beeinflussen.
Wäre das ein Ansatz?
Klugar Man muss das Verkehrsverhalten verän-
dern, aber durch einen demokratischen Ansatz 
mit Anreizen. Ein Anreiz kann aber auch der Preis 
sein. Das Umdenken ist im Gange. Vor 40 Jahren 
war der Umweltschutz in den Kinderschuhen, 
heute ist er in vielen Ländern eine Grundhaltung 
geworden. Das lässt mich optimistisch sein. 
Kehrer Letztlich geht es darum, dass man den 
Menschen ihre Wahlfreiheit lässt, es soll aber 
auch der Wille seitens des Gesetzgebers erkenn-
bar sein, was bevorzugt wird. Absolute Verbote 
halten wir nicht für zielführend. Man soll aber 
schon das Bewusstsein bilden können, welche 
Wahl die günstigste ist: für die Allgemeinheit 
und für einen selbst. 

Welche Technologien sehen Sie in der
Zukunft als besondere Chance?
Klugar Ein riesiges Thema ist die Digitalisie-
rung, da werden sich massive Änderungen erge-
ben. Vor 40 Jahren hat man von der Digitalisie-
rung noch nichts gewusst, da sind das Auto und 
das Flugzeug massiv hochgekommen. Die Wie-
ner U-Bahn und die Schnellbahn werden meiner 
Meinung nach trotzdem in 40 Jahren noch wich-
tiger als heute sein. 
Landgraf Es sind Änderungen, die man nicht 
abschätzen kann. Smartphones und Apps gibt 
es erst seit zehn Jahren und sie sind nicht mehr 
wegzudenken, da wird noch viel entstehen. 
Klugar Österreich muss bei diesen Entwick-
lungen vorne dabei sein, um als Standort seine 
Position zu halten. Insgesamt braucht es mehr 
grundlegende Forschung im Verkehrsbereich, 
vor allem die Auswirkungen von Technologien 
auf die sozialen Strukturen, auf die Menschen, 
auf die Verkehrspolitik.

Das Umdenken ist im Gange.  
Vor 40 Jahren war der  
Umweltschutz in den Kinderschuhen, 
heute ist er in vielen Ländern 
eine Grundhaltung geworden. 
Das lässt mich optimistisch sein. 
 
Peter Klugar, Präsident ÖVG

Die Mobilität der 
Zukunft muss sich 
angesichts der 
Klimaerwärmung 
verändern.
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UND WAS DENKT DIE JUGEND?
YouTube-Stars sind die Influencer unserer Jugend. 
Wir haben zwei YouTube-Stars gefragt, wie sie sich als Benutzer 
der Infrastruktur & Mobilität 2050 die Zukunft vorstellen. 

Chaosflo44, Gamer mit mehr als 500 
Millionen Views auf YouTube

 Im Jahr 2050 werde ich 52 Jahre alt sein 
 Zurzeit bin ich mit meinem Auto unterwegs
 Im Jahr 2050 werde ich auch mit dem 

Hyperloop unterwegs sein 
 Autonomes Fahren ist ein großer Schritt in 

Richtung Sicherheit, aber vielen Fahrern wird 
es Fahrspaß nehmen

 Meine Vision für 2050: Nach dem Handy 
wird die direkte Verbindung mit dem Gehirn 
kommen. Firmen wie Neuralink arbeiten bereits 
heute daran, eine derartige Verbindung  
herzustellen, mit deren Hilfe technische Geräte 
über das Gehirn gesteuert werden können

Cute Life Hacks macht DIY Videos  
mit fast 995.000 Abonnenten auf YouTube 

 Im Jahr 2050 werde ich 66 Jahre alt
 Zurzeit bin ich mit meinem Benzin-Auto 

und dem Zug unterwegs 
 Im Jahr 2050 werde ich mit einem

E-Auto unterwegs sein
 In den nächsten 10 Jahren soll jeder beim 

Tiefgaragenparkplatz einen Charger für das 
E-Auto haben und jede Tankstelle mit 
Superchargern ausgestattet sein

 Meine Vision für 2050:  Parkplatzsuchen 
gibt’s nicht mehr, da Autos von alleine parken 
und ihre Besitzer abholen. An das fliegende 
Auto glaube ich nicht!

CUTE LIFE HACKS

CHAOSFLO44

Mehr OMV erleben auf: www.omv.com/energie

Heute schon
in die Zukunft
geblickt?

Technologische Spitzenleistungen begleiten die gesamte Wertschöpfungskette der OMV – ob im TECH  
Center & LAB in Gänserndorf oder bei Bereitstellung der Rohstoffe für die Entwicklung innovativer Kunst-
stoffe. So liefern wir täglich, was in der Medizin, der Landwirtschaft oder auch im Auto- und Flugzeugbau 
benötigt wird. Dieses Wissen ist mitverantwortlich, dass Ihnen in Zukunft keine Grenzen gesetzt sind. 
OMV. Die Energie für ein besseres Leben.

210x140_anz_omv_zukunft_0817_austrian_roadmap_rz.indd   1 11.08.17   14:37
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2050, so prognosti-
zieren die Vereinten  
Nationen, leben 
fast 70 Prozent der 
Weltbevölkerung im 
urbanisierten Lebens-
raum. Durch diese 
Entwicklung wächst 
die Herausforderung 
an eine effiziente 
Mobilität.

WENN DAS AUTO 
DAS STEUER ÜBERNIMMT
Selbstfahrende Autos, Carsharing und Connectivity:  
Hinter diesen Schlagworten steckt die rasante Ver-
änderung der Automobilindustrie. Mit der Zukunft der  
Mobilität – und was die Entwicklungen für die Menschen 
bedeuten – beschäftigen sich mehrere Studien.

Um Mobilität in den immer 
mehr wachsenden Groß-
städten zu realisieren, 
müssen öffentliche  
Verkehrsmittel, Autos 
sowie andere Verkehrs- 
teilnehmer aufeinander 
abgestimmt sein. 

70%
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W
andel liegt in der Luft. Wer über die 
Mobilität der Zukunft nachdenkt, 
kommt am dominierenden The-
ma „Selbstfahrende Autos“ nicht 
vorbei. Unbestritten ist die These, 

dass die neue Technologie die Automobilindu-
strie in den kommenden Jahrzehnten grund-
legend verändern wird. Autohersteller können 
rund um diese Trends aber auch innovative Ge-
schäftsmodelle aufbauen, beispielsweise durch 
Unterhaltungsangebote oder individuell zuge-
schnittene Wartungspakete, die das Fahrzeug 
in die herstellereigene Werkstätte lotst. Dies 
ist ein Ergebnis der McKinsey-Studie „Autono-
mous Driving – 10 ways in which autonomous 
vehicles could reshape our lives“ (auf Deutsch: 
„Autonomes Fahren – 10 Arten, wie autonome 
Fahrzeuge unser Leben umformen können“) aus 
dem Jahr 2015. 

Der Technologiesprung ist jedoch nicht 
nur für die Autoindustrie ein entscheidendes 
Thema, lautet eine weitere Schlussfolgerung 
von McKinsey, der weltweit größten Unterneh-
mensberatung. Die Veränderungen für andere 
Branchen und ganze Städte werden tiefgreifend 
sein. In kontrollierbaren Umgebungen – wie in 
der Landwirtschaft oder im Bergbau – werden 
selbstfahrende Fahrzeuge bereits eingesetzt, in 
der Logistik könnten vollautomatisierte Lkw eine 
bessere Flottenauslastung ermöglichen und Lie-
ferketten effizienter machen. Ein Zukunftsfeld, 
in das die Branchen große Hoffnungen und Er-
wartungen setzen. 

Spürbar wird der Fortschritt aber nicht 
nur für Unternehmen, er wird auch das tägli-
che Leben prägen. Denn kombiniert mit neu-
en Mobilitätsangeboten wie Carsharing haben 
selbstfahrende Autos das Potenzial, das Taxi- 
und Mietwagengeschäft zu verändern. Die Zahl 
der Fahrzeuge im Carsharing wächst stetig, 
die Zahl der Nutzer ebenfalls. Investitionen in 
Start-ups, die neue Mobilitätsdienstleistungen 
anbieten, steigen. Diese Entwicklung hat auch 
Auswirkungen auf den verfügbaren Platz in In-
nenstädten. Automatisches Parken außerhalb 
der Stadtzentren und mögliche engere Park-
plätze, in die Autos vollautomatisch manövrie-
ren, könnten Parkraum für eine andere Nutzung 
freimachen, folgern die McKinsey-Experten. Ein 

Potenzial, das in der Stadtplanung auch in Ös-
terreich erkannt wird.

Mit der Zukunft der Mobilität hat sich ebenso 
die Innovations- und Strategieberatung Arthur 
D. Little beschäftigt. Für die englischsprachige 
Studie „The future of automotive mobility“, die 
im Februar 2017 veröffentlicht wurde, wurden 
Verbraucher, Unternehmer und Regulierungs-
behörden befragt. Das Fazit der Experten: Die 
Veränderung der Automobilindustrie geht weni-
ger vom Kunden, als von den Regierungen aus. 
Druck kommt angesichts der weltweiten Urba-
nisierung von strengeren Umweltstandards für 
eine lebenswerte Umgebung, steht in der Stu-
die. Gleichzeitig müssen die Hersteller in ihren 
neuen Konzepten berücksichtigen, dass das 
Auto weiterhin ein wichtiges Statussymbol für 
die Nutzer ist, und derzeit weder die Elektro
mobilität, das autonome Fahren noch Carsha-
ring-Modelle wirklich ausgereift sind. 

Nichtsdestotrotz wird erwartet, dass 2030 
die Zahl der Elektro- und Hybrid-Fahrzeuge 
mehr als 50 Prozent beträgt und die „Mobili-
ty on demand“ zunimmt. Damit ist ein Mix aus 
Auto- oder Fahrrad-Verleih, Bus, Zug und Taxi 
gemeint. Das vernetzte Denken wird zur Mobi-
lität der Zukunft gehören. 

 
Wenn das Auto 
selbst fährt, kann 
der Fahrer aus dem 
Fenster schauen 
oder arbeiten. 
Toyota präsentierte 
seinen Mobilitäts- 
assistenten  
„Urban Teammate“ 
im Vorjahr beim 
G7-Gipfel im Japan. 
Besucher konnten 
einen Lexus LS mit 
dem neu entwickel-
ten „Stadt-Fahr
assistenten“ testen. 
Die Oberklasse
limousine ist durch 
die autonome  
Fahrtechnik selb-
ständig unterwegs.

Spürbar wird der Fortschritt aber 
nicht nur für Unternehmen, er wird 
auch das tägliche Leben prägen. 
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UNTERNEHMEN FIT
MACHEN FÜR DIE
DIGITALISIERUNG
Als Bundesspartenobmann in der Wirtschaftskammer 
Österreich ist Alexander Klacska für Transport und Verkehr 
zuständig. Seine Branche ist bei der Digitalisierung schon 
weit, sagt er. Nun fordert er das gleiche von der Politik.

Lkw-Platooning – 
also ein Fahrzeug
konvoi, bei dem  
mehrere Fahrzeuge 
per WLAN-Verbin-
dung aneinander 
gekoppelt sind – 
reduziert den Kraft-
stoffverbrauch um  
bis zu 15 Prozent. 

15 %

Dank zahlreicher  
Assistenzsysteme und 
Automatisierung fahren 
Lkw künftig sicherer –  
fast wie auf Schienen.  
Die Konzeptstudie VisionX 
des Technologie- und 
Dienstleistungsunterneh-
mens Bosch gibt einen 
Ausblick auf das Nutz
fahrzeug von morgen.
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Blicken wir ins Jahr 2050: Was muss die
Politik tun, damit Österreich Vorzeigeland
für Infrastruktur wird?
Alexander Klacska Die Unternehmen, die den 
täglichen Mobilitätsbedarf abdecken – vom 
öffentlichen Verkehr, über Leistungen der Ver-
knüpfung mit dem Individualverkehr und dem 
Güterverkehr – sind stark getrieben durch die 
Digitalisierung. Die Herausforderungen an die 
Infrastruktur sind dabei andere, als in der klas-
sischen Verkehrsinfrastruktur – bestehend aus 
Beton und Stahl. Wir nennen es die „Soft Infra
structure“, die die Basis für die Verbindung aus 
Digitalisierung, Infrastruktur und neuen Ge-
schäftsprozessen schafft. 

Braucht es in den nächsten Jahren einen
Masterplan für die Digitalisierung?
Wir brauchen ein Maßnahmenpaket. Welche In-
vestitionen in die Infrastruktur braucht es und 
wie funktioniert das Fitmachen der Unterneh-
men? Wir müssen auch noch viel Aufklärungs-
arbeit leisten, um die Angst vor der Digitali-
sierung zu nehmen und die Chancen deutlich 
erkennbar machen. 

Ein wesentlicher Aspekt ist dabei, wie ich 
legistisch mit den wirtschaftlichen Verände-
rungen durch die Digitalisierung, insbesondere 
der Shared Economy, umgehe? Zum Beispiel 
bei der Vermietung von Unterkünften oder bei 
Beförderungsdiensten steigen Private ins wirt-
schaftliche Leben ein, ohne an den Regeln, de-
nen Unternehmer unterworfen sind, teilzuhaben. 
Unser Ansatz ist: Jeder kann alles machen – aber 
Wettbewerb muss auf Augenhöhe stattfinden. 
Versicherungspflicht, Konsumentenschutz und 
Steuern, um nur einige Punkte zu nennen, müs-
sen für alle gelten. 

Ist in der Transport- und Verkehrsbranche die 
Digitalisierung Fluch oder Chance?
Wir sind in der Branche bei der Digitalisierung 
schon weit. Die Kontraktlogistik ist bereits jetzt 
sehr vernetzt. Wenn die Ware geladen wird oder 
abgeliefert ist, werden im Hintergrund automa-
tisierte Prozesse gestartet wie: Bestellungen 
ausgelöst, Lageroptimierung durchgeführt oder 
simpel die Rechnungen geschrieben und be-
reits elektronisch versendet. Skeptisch bin ich, 

dass sich eine anonymisierte Angebotscloud, in 
die Industrieunternehmen ihre Aufträge geben, 
durchsetzt. Wir haben Bereiche mit engen Lie-
ferfenstern und hohen technischen Vorausset-
zungen an Equipment und Know-how der Fahrer. 
Der Kühlschrank, der die Milch selbst bestellt, ist 
einfach. Für die Lieferung einer toxischen Mate-
rialie oder einer Spenderniere braucht man da-
gegen zertifizierte Partner.

Gerade im Transportgewerbe sollen selbst-
fahrende Autos die Fahrer ersetzen.
Bei heute noch durch LenkerInnen gesteuerten 
Fahrzeugen und in der Zukunft vielleicht auto-
nom fahrenden Transport- oder gar nur Verpa-
ckungseinheiten, die sich bewegen, hat Digi-
talisierung ein großes Potenzial und bedeutet 
effiziente Infrastrukturnutzung und Ressourcen-
verbrauch. 

Ich rechne damit, dass Platooning auf Au-
tobahnen im Jahr 2030, wahrscheinlich schon 
früher, kommen wird. Im Bereich der Personen-
beförderung in den Städten wird es eine große 
Herausforderung für Taxis und Mietwagen im 
Zuge der Automatisierung sein, sie stärker in 
den öffentlichen Verkehr zu integrieren. Diese 
Herausforderung sehen wir aber auch als eine 
Chance der Wirtschaft, einen stärkeren Beitrag 
in diesem Bereich zu liefern.

Und wie kann die Infrastruktur in Österreich 
langfristig gesichert werden?
In Österreich brauchen wir ein System der Inf-
rastrukturfinanzierung welches fair, transparent 
und nachhaltig ausgelegt ist und und nicht ei-
nes, das – wie aktuell – Beiträge ins öffentliche 
Budget liefern muss. In Europa müssen wir ver-
stärkt in die Sicherung der Kerninfrastruktur 
investieren. Wir erarbeiten derzeit einen Vor-
schlag für einen Infrastrukturfonds, dotiert von 
der Bundesregierung, an dem auch institutio-
nelle und private Investoren teilnehmen können. 
Ich möchte nicht, dass Österreich – wie andere 
Länder – aufgrund von Krisen Infrastruktur ver-
kaufen muss. Der Zugang zu Märkten erfolgt 
über Infrastruktur, seien es Häfen, Terminals, 
oder Straßen. Dieser Zugang muss langfristig 
gesichert sein, nicht nur physisch, sondern auch 
ökonomisch vertretbar.

ALEXANDER  
KLACSKA  
ist Obmann der 
Bundessparte Trans-
port und Verkehr 
in der Wirtschafts-
kammer Österreich 
und Geschäftsführer 
des Speziallogis-
tik-Dienstleisters 
Klacska Gruppe.
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Innovative Konzepte sind gefragter denn je: 
Vor allem in den großen Ballungszentren 
sehen sich die Logistik-Experten der REWE 
International Lager- und Transport GmbH  
zunehmend vor Herausforderungen gestellt, 
um die Nahversorgung sicherzustellen. 

Nahversorgung: 
Gesamtheitliche Logistik-
Strategie notwendig

D
ie

se
r B

ei
tr

ag
 is

t i
n 

K
oo

pe
ra

tio
n 

m
it 

R
E

W
E 

In
te

rn
at

io
na

l A
G

 e
nt

st
an

de
n.

Mehr als 7000  
Tonnen CO2 spart 
REWE International 
AG pro Jahr  
durch zahlreiche 
Maßnahmen ein.

Tonnen
7000
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M
it mehr als 2.500 Filialen und den On-
line-Shops von BILLA, MERKUR und 
BIPA gewährleisten die REWE Inter-
national AG und ihre Handelsfirmen 
(BILLA, MERKUR, PENNY, BIPA und 

ADEG) flächendeckend die Nahversorgung mit 
Lebensmitteln und Gütern des täglichen Bedarfs 
in Österreichs Städten und Regionen. „Um das 
nachhaltig und umweltschonend für 1,9 Millio-
nen Kunden täglich sicherzustellen, bedarf es 
einer ausgeklügelten Lager- und Logistikstra-
tegie“, betont Andreas Bayer, Geschäftsführer 
der REWE International Lager- und Transport 
GmbH, „die Herausforderungen, mit denen wir 
uns konfrontiert sehen, werden aber nicht weni-
ger – ganz im Gegenteil.“ 

Rund 3.000 Mitarbeiter/innen wickeln die 
Logistik für die REWE International AG und ihre 
Handelsfirmen ab – von der Steuerung und Be-
wegung der insgesamt 372 Mio. Bestelleinheiten 
jährlich, dem optimalen Einsatz des Lkw-Fuhr-
parks bis hin zur Lagerung und zeitgerechten 
Verteilung der Waren. Die 330 firmeneigenen 
Lkw– eine der größten Lkw-Flotten Österreichs – 
legen ca. 18,5 Mio. km pro Jahr zurück und beför-
dern damit rund 65 Prozent des Gesamt-Trans-
portvolumens. Die restlichen 35 Prozent werden 
an Drittfirmen vergeben. Die Standorte der ins-
gesamt zehn Zentral- und Regionallager sind 
so gewählt, dass die einzelnen Strecken zu den 
mehr als 2.500 Filialen so kurz und effizient wie 
möglich gehalten werden können: „Unser Ziel 
mit diesem komplexen Gesamtsystem ist eine 
höchstmögliche Kosten-/Nutzen-Effizienz und 
Flexibilität, wobei wir die Latte bei Qualitäts-
anspruch, Lieferservicegrad und Nachhaltigkeit 
sehr hoch legen“, so der Logistik-Experte. 

Planbarkeit unerlässlich
Die zukünftigen Logistik-Herausforderungen für 
die flächendeckende Nahversorgung sieht Bayer 
nicht nur, aber vor allem in großen Städten und 
Ballungszentren – die laut Bevölkerungsprog-
nosen weiter wachsen werden. Während es im 
ländlichen Raum die zunehmende Regionalität 
der Produkte logistisch zu bewältigen gilt, sehen 
sich die Logistiker der REWE International La-
ger- und Transport GmbH in Städten mit einer 
stark steigenden Komplexität der Verkehrsge-
staltung und rechtlichen Vorgaben wie Tonna-
ge-Beschränkungen für Lkw konfrontiert. 

Wobei letzteres dazu geführt hat, dass in 
Großstädten mehr Klein-Lkw mit einem insge-
samt höheren Abgasaufkommen unterwegs sind. 
„Wir setzen hier auf Hybrid-Lkw, aber das allein 
kann nicht die Lösung sein. Wenn man mitein-
bezieht, dass Paketdienste Steigerungsraten von 
zehn Prozent und mehr verzeichnen, dann ist hier 
eine gesamtheitliche Logistik-Strategie für Nah-
versorgung gefragt“, betont Andreas Bayer. „Wir 
sind in Bezug auf zukunftsorientierte Konzepte 
und Innovationen für die Koordinierung und Or-
ganisation von Warenströmen in den Städten je-
derzeit gesprächsbereit.“ 

Die aktuelle Diskussion rund um zukünftige 
Diesel-Zulassungen ist für den Geschäftsführer 
der REWE Lager- und Transport GmbH Anlass, 
planbare politische und gesetzliche Rahmenbe-
dingungen einzufordern: „Das Thema Nachhal-
tigkeit ist integraler Bestandteil der Unterneh-
mensstrategie der REWE International AG, was 
bedeutet, wir sparen mittlerweile mit zahlreichen 
Maßnahmen schon mehr als 7.000 Tonnen CO2 
pro Jahr ein“, so Bayer, „wenn sich jetzt etwas 
hinsichtlich der Zulassungspolitik ändern sollte 
und man bedenkt, dass ein Diesel-Lkw rund acht 
Jahre im Einsatz ist, brauchen wir entsprechende 
Vorlaufzeiten.“

Wir sind in Bezug auf zukunftsori-
entierte Konzepte und Innovationen 
für die Koordinierung und Organi
sation von Warenströmen in den 
Städten jederzeit gesprächsbereit.
Andreas Bayer, Geschäftsführer REWE International Lager- und Transport GmbH

Die REWE International 

AG ist seit vielen Jahren 

davon überzeugt, dass 

sich Transparenz und 

nachhaltiges Wirtschaf-

ten lohnen.
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Mit leistungsfähiger 
Infrastruktur in 
die digitale Zukunft

Die Digitalisierung zählt zu den größten 
Herausforderungen des 21. Jahrhunderts. 
Das Bundesministerium für Verkehr,  
Innovation und Technologie (bmvit) sieht  
darin die Chance, den Wirtschaftsstandort 
zu stärken und die Lebensqualität jeder 
und jedes Einzelnen zu erhöhen.

Die erste Pilotfabrik 

Österreichs in Wien 

Aspern dient Firmen und 

Forschung als Ort zur 

gemeinsamen Entwicklung 

von neuen Produktions-

technologien –  

Stichwort Industrie 4.0.
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D
ie Grundlage für die Trends der Zu-
kunft ist eine moderne und leistungs-
fähige digitale Infrastruktur. Das bmvit 
fördert zusätzlich dazu die Erforschung 
und Entwicklung zukunftsträchtiger 

und sicherer Informations- und Kommunikati-
onstechnologien. Neben der Weiterentwicklung 
von Software, Komponenten und Systemen ist 
es dem Bundesministerium ein besonderes An-
liegen, das Potenzial dieser neuen Technologien 
in der Anwendung auszuschöpfen. Mit einer 
Vielzahl an Förderinitiativen, etwa in den Berei-
chen Industrie 4.0 oder automatisiertes Fahren, 
arbeitet das bmvit aktiv an der Gestaltung der 
digitalen Zukunft unseres Landes mit.

Industrie 4.0 wird unsere Arbeits- und Pro-
duktionswelt nachhaltig verändern. Das Zauber-
wort lautet Vernetzung und die Smart Factory 
bildet das Kernstück. Alle Instanzen, die sich an 
einer Wertschöpfung beteiligen, sind über das 
Internet miteinander vernetzt und ermöglichen 
die optimale Abstimmung der kompletten Pro-
duktionskette. Sogenannte Pilotfabriken sind 
realitätsnahe Modelle einer Fabrik und helfen, 
Neuentwicklungen schneller marktreif zu ma-
chen. In Österreichs erster Pilotfabrik in Wien 
wird bereits seit August 2015 die digitale Pro-
duktion von morgen erprobt. In Graz und Linz 
werden zwei weitere Pilotfabriken aufgebaut. 
In Zukunft werden Klein- und Mittelbetriebe in 
Graz neue Methoden entwickeln, um Unikate am 
Fließband herzustellen. Künftig wird man nicht 
mehr zwischen Automodellen wählen, sondern 
sich sein Fahrzeug nach den eigenen Wünschen 
zusammenstellen – vom Design, über den Mo-
tor bis hin zur Innenausstattung. Das bmvit 
investiert jährlich rund 185 Millionen Euro in 
Forschung und Entwicklung im Bereich der ver-
netzten Produktion.

Automatisiertes Fahren – sprich ein Auto, 
das selbstständig an den Zielort fährt – wird die 
Mobilität der Zukunft tiefgreifend verändern. Die 

Fahrzeuge werden darüber hinaus vernetzt und 
kommunizieren miteinander. Automatisiertes 
Fahren kann für mehr Verkehrssicherheit sor-
gen, indem Unfälle aufgrund von Unachtsam-
keit, Müdigkeit und überhöhter Geschwindigkeit 
vermieden werden und ist gleichzeitig ein wich-
tiger Wirtschaftsfaktor: In Österreich sind rund 
800 Unternehmen in der Automobilbranche tä-
tig und bieten 70.000 Menschen Arbeitsplätze.

Schon jetzt sind die österreichischen Auto-
zulieferbetriebe in vielen Bereichen des automa-
tisierten Fahrens international gefragt. Damit 
das so bleibt, hat das bmvit den Aktionsplan 
„Automatisiertes Fahren“ entwickelt und inves-
tiert alleine im Zeitraum 2016 bis 2018 in Sum-
me 20 Millionen Euro in Testumgebungen (z.B.: 
A2 zwischen Graz-West und Laßnitzhöhe) und 
Technologieentwicklung.

Außerdem bringt und verlangt Digitalisie-
rung mehr Sicherheit. Durch den umfassenden 
Einsatz von Informations- und Kommunikati-
onstechnologien wird eine Fülle an Daten ge-
sammelt, gespeichert, ausgewertet, verarbeitet 
und weitergeleitet. Ein Angriff auf die jeweilige 
Infrastruktur auf digitaler wie physischer Ebe-
ne oder ein Ausfall könnte sich schwerwiegend 
auf Mobilität, Kommunikation und Alltag jeder 
bzw. jedes Einzelnen auswirken. Umgekehrt er-
laubt Digitalisierung aber auch eine effiziente-
re Durchführung von Sicherheitsmaßnahmen, 
etwa in der Grenzsicherung.

Das bmvit hat dazu das Sicherheitsfor-
schungsprogramm „KIRAS“ eingerichtet. Ein 
erfolgreiches Beispiel stellt das Projekt Future 
Border Control dar, dessen Ziel die Entwicklung 
eines Demonstrators für sichere, effiziente und 
zugleich benutzerfreundliche automatische 
Grenzkontrolle war. Dieser wurde erfolgreich 
am Flughafen Wien eingesetzt. Mit dem Sicher-
heitsforschungsprogramm hat das bmvit seit 
2006 über 200 Projekte gefördert und mehr als 
2000 Arbeitsplätze geschaffen bzw. gehalten.

Mit der „Breitband-
milliarde“ sorgt das 
bmvit dafür, dass bis 
2020 nahezu alle  
Betriebe und Haus-
halte in Österreich 
Zugang zu ultra-
schnellem Internet 
mit mindestens  
100 Megabit pro  
Sekunde erhalten. 
Ultraschnelles  
Internet bedeutet 
mehr Lebensqualität 
für die ganze Familie 
und bessere Arbeits-
bedingungen für 
Unternehmen und 
ihre Angestellten.

100 
Digitalisierung  
bringt und verlangt 
mehr Sicherheit.

Der Breitbandausbau 

in Österreich wirkt sich 

positiv auf Lebens- und 

Arbeitsbereiche aus.
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An der Welt von morgen wird bereits heute gearbeitet. 
Das Institut für Technikfolgen-Abschätzung fragte im Rahmen 
eines EU-Projekts Menschen, wie sie leben wollen. Denn auch  
die Arbeitswelt wird durch die digitale Revolution verändert –  
nicht abrupt, sondern schrittweise.

DIE LÖSUNGEN DER 
ZUKUNFT FALLEN 
NICHT VOM HIMMEL

 
Die digitale Ära hat 
bereits begonnen. 
Kinder von heute  
lernen den Umgang 
mit Tablets und Co. 
auf spielerische 
Weise. 
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D
rohnen als Transportmittel für Waren, 
automatisierte Fahrzeuge als Ersatz 
für das eigene Auto oder den Bus, dazu 
eine Wohnung mit Kühlschrank, der 
mitdenkt und selbst Milch bestellt so-

wie Arbeitsplätze, die durch die Digitalisierung 
vor 100 Jahren so noch nicht vorstellbar gewe-
sen wären. So könnte unsere Zukunft aussehen.
Wie genau unser Alltag im Jahr 2050 dank des 
technischen Fortschritts wirklich ablaufen wird, 
steht heute aber nicht fest. „Zukunft ist unsi-
cher, wir wissen nicht, wie sie aussehen wird. 
Zukunft ist aber gestaltbar“, sagt Walter Peissl 
vom Institut für Technikfolgen-Abschätzung 
(ITA). Deshalb müssen „wir uns jetzt Gedanken 
machen, wie wir leben wollen“, fügt der Sozial- 
und Wirtschaftswissenschafter hinzu. Und das 
sei Aufgabe von Organisationen und Politik, von 
Forschung und Unternehmen. Denn: „Ohne Visi-
onen passiert nichts.“ Visionen seien ungeheuer 
wichtig um festzulegen, in welche Richtung sich 
eine Gesellschaft entfalten soll. 

Die Frage, welche Zukunftsträume und 
Wunschbilder die Menschen haben, stellte 
das heuer präsentierte EU-Projekt CIMULACT 
in den Mittelpunkt. Unter Mitarbeit des ITA 
wurden EU-weit sowie in Norwegen und der 
Schweiz über 1000 Bürger und Bürgerinnen zu 
ihren Visionen vom zukünftigen Leben befragt. 
Herausgekommen sind 23 forschungspolitische 
Empfehlungen an die EU-Kommission. Und die 
können Einfluss auf die Zukunft haben, erklärt 
der Technikfolgenforscher Peissl: „Das, was wir 
jetzt mit Forschungsgeldern fördern, legt be-
stimmte Entwicklungspfade fest.“ 

Die Ergebnisse des Projektes sind bemer-
kenswert. Quer durch Europa wurden Wünsche 
nach Naturverbundenheit, Nachhaltigkeit und ei-
nem weniger komplexen Leben sowie dem freien 
und gleichen Zugang zu Gesundheit und Politik 
formuliert. Peissl, stellvertretender Direktor des 

ITA, erkennt in den Resultaten eine „Überfor-
derung der Menschen im derzeitigen System“.  
In Österreich war ein großes Thema etwa die 
Frage eines Grundeinkommens. Eine Forderung, 
die immer wieder zu politischen Diskussionen 
führt.

Die Arbeitswelt wird sich durch die Digita-
lisierung jedenfalls verändern. Jedoch mit Ein-
schränkungen, meint der Soziologe Peissl, denn: 
„Die Digitalisierung ist ein Phänomen, das wir 
seit mehr als 40 Jahren kennen“, erinnert er an 
die 70er-Jahre, als die ersten Büro-Computer 
verwendet wurden. Neu sei, dass die Digitalisie-
rung immer mehr Lebensbereiche umfasst und 
die digitalen Gadgets immer kleiner und schnel-
ler werden. Auch die Vernetzung werde immer 
stärker werden, eine Folge sei das „Internet der 
Dinge“ – also die Zusammenarbeit zwischen 
physischen und virtuellen Gegenständen – so-
wie die Industrie 4.0. 

Die Vision, dass Maschinen in der Industrie 
4.0 dank Automatisierung im Produktionspro-
zess autonom entscheiden, was zu tun ist, wird 
laut Peissl eine große Herausforderung für die 
Arbeitswelt, den Jobmarkt und damit für den 
Wohlfahrtsstaat. Der ITA-Forscher erinnert 
auch daran, die Ethik angesichts der Innovatio-
nen nicht zu vergessen. „Was sollen Maschinen 
dürfen?“, sei etwa eine Frage, die beantwortet 
werden muss. Und auch Grundrechte – wie das 
Recht auf Privatsphäre und Datenschutz – dür-
fen nicht vergessen werden. Diese können durch 
den technischen Fortschritt nämlich unter Druck 
geraten – auch wenn die Digitalisierung nicht 
plötzlich, sondern weiterhin schrittweise Verän-
derungen bringen wird.

Die Arbeitswelt  
wird sich durch die  
Digitalisierung 
jedenfalls verändern.

Das Ziel von Technikfolgen- 
Abschätzung ist, transparent  
über die wichtigen technologiepoli-
tischen Fragen unserer Zeit zu  
verhandeln und diskutieren. 
	 Seit heuer beraten das Institut 
für Technikfolgen-Abschätzung sowie 
das Austrian Institute of Technology 
(AIT) die österreichischen  
Parlamentsabgeordneten mit regel
mäßigen Monitorings und Studien.

Laut einer Studie 
im Auftrag der OECD 
wird der Automatisie-
rungsgrad der  
Arbeitsplätze in 
Österreich mit 12 % 
prognostiziert.  
Industrie 4.0-Tech-
nologien werden 
aber auch positive 
Beschäftigungs
effekte durch neue 
Geschäftsmodelle 
zugeschrieben.
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WALTER PEISSL  
ist promovierter  
Sozial- und Wirt-
schaftswissenschafter 
und stellvertretender 
Direktor des Instituts 
für Technikfolgen- 
Abschätzung (ITA) 
der Österreichischen 
Akademie der  
Wissenschaften.
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Intelligentes 
und sauberes Fahren 
mit Strom

Der Klima- und Energiefonds leistet  
Pionierarbeit im Bereich Elektro-Mobilität. 
Seit 2008 wurden österreichweit sieben  
Modellregionen aufgebaut. Ziel war es,  
innovative Systeme zu testen und die  
E-Mobilität im Alltag der Menschen zu  
verankern.

Die Elektro-Mobilität ist  

eine wichtige Technologie, 

um CO2-Emissionen im 

Verkehrsbereich zu  

verringern.

D
ie

se
r B

ei
tr

ag
 is

t i
n 

K
oo

pe
ra

tio
n 

m
it 

de
m

 K
lim

a-
 u

nd
 E

ne
rg

ie
fo

nd
s 

en
ts

ta
nd

en
.



23

VISION.2050
K

lim
af

on
ds

 / 
R

in
gh

of
er

E
lektro-Mobilität ist im Trend und Öster-
reich spielt eine Vorreiterrolle, das bestä-
tigt die Statistik. Die heimischen Neuzu-
lassungen für E-Fahrzeuge haben sich 
von 2014 bis 2016 jährlich verdoppelt. Im 

Vorjahr katapultierte sich Österreich mit 3.826 
neuen Elektro-Pkw und einem Anteil von 1,2  
Prozent der Neuwagen-Zulassungen auf Platz 1 
aller EU-Länder. 

Einen zentralen Beitrag zum Sprung an die 
EU-Spitze leistete das von 2008 bis 2016 lau-
fende Förderprogramm „Modellregionen Elekt-
romobilität“ des Klima- und Energiefonds. Seit 
2008 wurden sieben Modellregionen der Elek-
tromobilität in Wien, Graz, Salzburg und Kla-
genfurt, in Niederösterreich und Vorarlberg und 
österreichweit durch die Post, aufgebaut. Ziel 
war es, unterschiedliche Systeme der E-Mobili-
tät zu testen, die E-Mobilität in ganz Österreich 
im Alltag zu verankern und so eine solide Basis 
für die möglichst breite Ausrollung zu schaffen. 
Mit zahlreichen Initiativen rund um Fahrzeuge, 
Infrastruktur, Geschäftsmodelle und Vertrieb ge-
lang es, rund 2.000 neue E-Fahrzeuge direkt in 
den Modellregionen zu initiieren und etwa 3.000 
Ladepunkte zu installieren. 

Jede Modellregion entwickelte mittels einer 
eigens dafür eingerichteten Betreibergesell-
schaft ein umfassendes Mobilitätskonzept mit 
Augenmerk auf den Einsatz von Elektrofahr-
zeugen und errichtete die dafür nötige Ladein-
frastruktur. Der Strombedarf musste zu 100 
Prozent aus erneuerbaren Energien gedeckt 
werden, die aus neu installierten Anlagen vor 
Ort gewonnen wurden. Als zentrales Erfolgskri-
terium kristallisierte sich rasch der persönliche 
Kontakt in und zwischen den teilnehmenden Re-
gionen heraus. Diese intensive Vernetzung war 
die Basis für mittlerweile 47 zukunftsweisende 
Projekte wie etwa „ÖHUB“.

Damit wird ein österreichweiter E-Mobility- 
HUB, der ein einheitliches Lade- und Verrech-
nungssystem für unterschiedliche Betreiber 
anbietet, umgesetzt. Der ÖHUB ermöglicht  
damit einen barrierefreien Zugang zur öffentli-
chen Ladeinfrastruktur in Österreich. 

Drei Fragen an Ingmar Höbarth
Ingmar Höbarth ist seit der Gründung des  
Klima- und Energiefonds im Jahr 2007  
Geschäftsführer des Fonds. 

Was kann E-Mobilität zum Klimaschutz
beitragen?
Ingmar Höbarth Wenn wir die in Paris beschlos-
senen Klimaziele ernst nehmen, geht an der 
Elektrifizierung der gesamten Autoflotte kein 
Weg vorbei. Deshalb fördern wir E-Mobilität seit 
unserer Gründung vor zehn Jahren. 

Wie unterstützen Sie, sodass Österreich
seine Spitzenposition ausbauen kann?
Das neue Programm „E-Mobilität in der Praxis“ 
konzentriert sich auf Bewusstseinsbildung und 
den Abbau von Hürden bei der Marktdurchdrin-
gung. Unterstützt werden Projekte, die beste-
hende Technologien für Fahrzeuge und Ladeinf-
rastruktur zeitnah breit in den Markt überführen. 
So werden Reibungsverluste minimiert und die 
bereits entstehende Eigendynamik im Bereich 
E-Mobilität weiter befeuert.

Wann wird anbieterübergreifendes Laden von 
E-Fahrzeugen in ganz Österreich Realität?
Seit April dieses Jahres steht allen E-FahrerIn-
nen das mit Abstand größte, flächendeckende 
Ladenetz für E-Mobilität in Österreich offen. 
Bis Ende 2017 werden es 2000 öffentliche  
Ladepunkte zwischen Wien und Bregenz sein.  
Der ÖHUB ist bahnbrechend zur Verbreitung der 
E-Mobilität.

Öffentlicher Verkehr 

muss attraktiver werden. 

Auch das Verkehrsmittel 

Fahrrad ist eine Lösung, 

um den individuellen 

Mobilitätsbedarf mit der 

Dringlichkeit des Klima-

schutzes zu vereinbaren. 
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INGMAR HÖBARTH
Geschäftsführer

KLIMA- UND ENERGIEFONDS 
Der Fonds versteht sich als Impulsgeber und Innovati-
onskraft für klimarelevante und nachhaltige Energie
technologien. Er entwickelt Strategien für die  
Dekarbonisierung und unterstützt Ideen, Konzepte und 
Projekte in den Bereichen Forschung und Entwicklung, 
Mobilität, Marktdurchdringung und Bewusstseinsbildung.
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EIN DORF AUF DEM 
MOND ALS TURBO 
FÜR DIE ZUKUNFT
Die Europäische Weltraumorganisation ESA mit Hauptsitz in 
Paris koordiniert und fördert die Entwicklung der europäischen 
Raumfahrt. Der visionäre Blick fällt auf den fernen Mond –  
aber auch auf unseren Heimatplaneten. 

Das European  
Astronaut Centre 
EAC in Köln ist die 
Heimatbasis des  
Astronauten-Teams 
der ESA. Derzeit 
befinden sich 10 
Astronauten aus 
den verschiedenen 
ESA Mitglieds
staaten im Team. 
Im EAC werden  
alle Astronauten  
trainiert. 

10 

Die „Sentinel“- 
Satelliten der 
Europäische Welt-
raumorganisation 
ESA liefern rund um 
die Uhr Daten über 
die Erdoberfläche, 
die Meere und die 
Atmosphäre.



25

VISION.2050

Die ESA, die das Tor Europas zum Weltraum 
ist, blickt jedoch nicht nur in Richtung ferner 
Planeten, sondern auch auf die Erde. Aktuell 
gehören der ESA 22 Mitgliedsstaaten an – auch 
Österreich. Josef Aschbacher ist der erste öster-
reichische Direktor des Erdbeobachtungspro-
gramms der ESA, das Programm „Copernicus“, 
das die Vorhersage von Naturkatastrophen und 
Hilfseinsätzen revolutionieren kann, trägt seine 
Handschrift. Copernicus ist laut ESA das bislang 
komplexeste und weitreichendste operationelle 
Programm zur „ganzheitlichen“ Erkundung und 
Überwachung unseres Heimatplaneten. 

Ziel des Projektes – das nach dem europäi-
schen Satelliten-Navigationssystem Galileo gern 
als zweites Flaggschiff europäischer Weltraum-
politik angesehen wird – ist, den aktuellen Zu-
stand unseres blauen Planeten kontinuierlich 
zu erfassen und Daten über Ozeane, Landober-
flächen, die Atmosphäre und den Klimawandel 
zu sammeln. Diese sollen dann Behörden sowie 
Bürgern zur Verfügung gestellt werden. Fünf Ra-
dar-Satelliten mit dem Namen „Sentinel“ (über-
setzt bedeutet das „Wächter“) kreisen derzeit 
um die Erde und liefern Bilder vom Zustand der 
Erde. Zu sehen war das in einer ECO-Spezial-
reportage des ORF. Hilfe und Rettung bei Erd-
beben oder Überschwemmungen sollen damit 
besser und effizienter möglich sein. Und das 
wäre in Zeiten des Klimawandels ein wichtiger 
und großer Schritt für die Menschheit. 

A
m 20. Juli 1969 betraten US-Astro
nauten erstmals den Mond und Neil 
Armstrong schrieb mit seinem Satz 
„Ein kleinen Schritt für einen Men-
schen, aber einem großen Schritt für 

die Menschheit“ Geschichte. Das Weltall, der 
Kosmos sowie die riesigen Galaxien haben seit-
her ihre Faszination nicht verloren. Denn bei der 
Weltraumforschung geht es um weitaus mehr, 
als um einen Blick durch das Teleskop. Es sind 
die großen Fragen der Menschheit, auf die die 
Forscher Antworten suchen. Die enormen tech-
nischen Entwicklungen der letzten Jahre und 
Jahrzehnte helfen ihnen dabei. 

Doch was hat die Erkundung des Weltraums 
mit dem Fortschritt auf der Erde zu tun? Viel! 
Warum man sich auch 48 Jahre nach der ersten 
Mondlandung und der Landung eines Rovers auf 
dem Mars im Jahr 2012 weiter ins Weltall vorwa-
gen soll, erklärt Jan Wörner, Generaldirektor der 
Europäischen Weltraumorganisation ESA. „Ins 
Unbekannte vorzustoßen, ist fest in den mensch-
lichen Genen verankert, Neugier und Wissens-
drang waren immer ein starker Antrieb“, sagt 
er in einem ESA-Briefing und: „Ganz praktisch 
gesehen ist es so, dass sowohl Wissenschaft als 
auch Technologie von Weltraumprojekten enorm 
profitieren.“ 

Wörner ist überzeugt, dass durch die Missio-
nen der wissenschaftliche Nachwuchs für inno-
vative Technik-Jobs begeistert wird. Auch die in-
ternationale Kooperation sei wertvoll, betont der 
ESA-Generaldirektor. Das habe man durch die 
Arbeit auf der Internationalen Raumstation ISS 
gelernt. Nun wird das nächste Ziel verfolgt: Auf 
dem Mond, im Moon Village, soll das Gelernte 
weitergeführt werden. Verschiedene Weltraum-
nationen sollen ihre Fähigkeiten in Sachen Ro-
botik oder Astronauten bündeln und eine per-
manente Mondbasis schaffen. Denn auch nach 
mehreren Mondlandungen sei der Erdtrabant 
noch nicht komplett erforscht, so Wörner.

Die ESA, die das Tor Europas zum 
Weltraum ist, blickt jedoch nicht 
nur in Richtung ferner Planeten, 
sondern auch auf die Erde. Aktuell  
gehören der ESA 22 Mitglieds
staaten an – auch Österreich.

ES
A

ÖSTERREICHS WELTRAUMFORSCHUNG
Als zentraler Ansprechpartner zur Koordination aller 
luft- und raumfahrtrelevanten Aktivitäten in Öster-
reich und auf internationaler Ebene dient die Agentur 
für Luft- und Raumfahrt (ALR) der Österreichischen 
Forschungsförderungsgesellschaft.

 
So sehen die Bilder 
aus, die von einem 
Satelliten der ESA 
geschickt werden. Hier 
sieht man die Karavasta 
Lagune in Albanien.
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„DIE WELTWEITE 
NACHFRAGE NACH 
KRAFTFAHRZEUGEN 
WIRD EINE MILLION
NICHT ÜBERSTEIGEN“
Gottlieb Wilhelm Daimler konnte im 19. Jahrhundert

noch nicht ahnen, welche Dimensionen die Automobilwirtschaft

erreichen wird. Rund 90 Millionen Autos werden derzeit

pro Jahr produziert. Bis 2050 wird das Auto  – aber auch Bus

und Bahn – durch autonomes Fahren und neue Antriebssysteme

vor großen Veränderungen stehen.

Was ist
wann 
passiert? 

1794
John Fitch baut die erste Dampflokomotive 
auf Schienen

1886 
Carl Benz patentiert den ersten  
Verbrennungsmotor
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1958
Die Boeing 707 wird als erster – mit 
Strahltriebwerken ausgestatteter –  
Passagierjet ausgeliefert 

2050
lesen Sie mehr dazu  
auf den folgenden Seiten 
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MaaS macht mobil
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Integrierte Mobilitäts-

plattformen werden 

den Mobilitätsmarkt 

der Zukunft prägen. 

Der ÖAMTC will  

diese Entwicklung 

aktiv mitgestalten.
Öffis, Carsharing und Leihrad hintereinander nutzen –  
danach alles über eine Rechnung bezahlen. Das ist die Vision 
von ‚Mobility as a Service‘, kurz MaaS. Was es braucht,  
MaaS zum Erfolg und Österreich zum Mobilitätsvorreiter 
zu machen, erklärt ÖAMTC-Direktor Oliver Schmerold  
im Interview. 

Über 2 Millionen 
Mitglieder vertrauen 
auf die Leistungen 
des ÖAMTC. Auf der 
Straße, auf Reisen,  
in der Freizeit und  
bei der Vertretung 
ihrer Anliegen. 

2Mio
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2016 hat der ÖAMTC sein 120-jähriges
Bestehen gefeiert. Wie wird es in Zukunft
mit dem ÖAMTC weitergehen?
Oliver Schmerold Für mich steht eines fest: Die 
Mobilität der Menschen wird sich weiter verän-
dern – Connected Car, E-Mobilität und Carsha-
ring sind nur einige Schlagwörter. Wir wollen 
als ÖAMTC – wie schon in den vergangenen 
120 Jahren – diese Veränderungen aktiv mit-
gestalten Ein wichtiger Punkt in nächster Zeit 
könnte etwa die Entwicklung von ‚Mobility as a  
Service‘-Angeboten sein.

Was verstehen Sie unter ‚Mobility as
a Service‘?
‚Mobility as a Service‘ definiert Mobilität als eine 
Dienstleistung. Dabei werden unterschiedliche 
Verkehrsmittel in ein gemeinsames, einheit-
liches Angebot integriert, das beispielsweise 
per App zugänglich ist. Es werden etwa priva-
tes Carsharing und Taxis mit dem öffentlichen 
Verkehr kombiniert. Im Idealfall bekommen die 
Kunden, statt sich über eine Vielzahl von Ticke-
ting- und Zahlungsvorgängen zu ärgern, eine 
gesammelte Abrechnung über ihren zurückge-
legten Weg.

Gibt es schon solche Angebote?
Zum Teil. Die ersten Angebote in diese Richtung 
sind etwa die „Wegfinder App“ der ÖBB und 
„Wien mobil“ der Wiener Linien.

Werden MaaS-Angebote also hauptsächlich 
von den bekannten Anbietern öffentlicher 
Verkehrsdienste kommen?
Die bekannten Player, wie Verkehrsverbün-
de und ÖBB, werden bei MaaS zweifellos eine 
wichtige Rolle spielen. Es sollte allerdings nicht 
zu einer Marktmonopolisierung kommen, son-
dern es muss klare Spielregeln zwischen den 
unterschiedlichen Mobilitätsanbietern geben. 
Eine gewisse Marktliberalisierung würde pri-
vaten Drittanbietern, die innovative Services 
kreieren, den Markeintritt ermöglichen. Ohne 
alternative Mobilitätsanbieter wird die Dynamik 
im multimodalen Verkehrsmarkt überschaubar 
bleiben. In einem Teich ohne Hecht werden die 
Karpfen träge. 

Was ist Ihrer Meinung nach das Problem?
Für den Erfolg von MaaS-Angeboten spielt der – 
subventionierte – öffentliche Verkehr eine zen-
trale Rolle. Zahlungen zur Sicherstellung eines 
hochwertigen Öffi-Angebotes stellt niemand in 
Frage. Allerdings sollte die Politik überlegen, 
wie man mit öffentlichen Geldern ein bedarfs-
gerechtes kosteneffizienteres Mobilitätsangebot 
bekommt. Hier muss man bedenken: In weiten 
Teilen Österreichs werden Strecken multimodal, 
unter Einbindung unterschiedlicher Verkehr-
sträger bewältigt. Für die Kombination unter-
schiedlicher Verkehrsträger inklusive sinnvoller 
Umstiegsmöglichkeiten sind eine gemeinsame, 
vernetzte Info und ein einheitliches Ticketing für 
die Nutzung entscheidend. Die – oft politisch 
ausgehandelten – aktuellen Ticket-Angebote 
sind sicher nicht der Weisheit letzter Schluss. 

Wie wollen Sie es lösen?
Es könnte z. B. ein MaaS-Betreiber ein bestimm-
tes Kontingent an öffentlicher Verkehrsleistung 
einkaufen, z. B. in einer Stadt 10.000 Kilometer, 
und selbst überlegen, in welcher Kombination – 
etwa mit Carsharing, Mietfahrrad oder Taxi – er 
das an seine Kunden weiterverkauft. Das heißt: 
Wir brauchen für öffentliche Verkehrsdienstleis-
tungen einen Wholesale-Markt, das Packaging 
übernimmt der MaaS-Betreiber. Der verkauft 
seine Angebote in einem wettbewerblich orga-
nisierten Retail-Markt an die Nutzer weiter.

Sie schlagen also eine beschränkte
Markt-Öffnung für öffentliche
Verkehrsdienstleistungen vor?
So ist es: Bei MaaS bleibt die Infrastruktur weit-
gehend in öffentlicher Hand, das Service wird 
in privatem Wettbewerb organisiert. Auf diese 
Weise schaffen wir ein vernetztes Mobilitäts-
angebot, machen MaaS zu einem Erfolg und 
sichern Österreichs Rolle als Mobilitätsvorreiter.

Ohne alternative Mobilitäts
anbieter wird die Dynamik im  
multimodalen Verkehrsmarkt  
überschaubar bleiben. 
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OLIVER  
SCHMEROLD  
Direktor des  
Mobilitätsclub 
ÖAMTC
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AUTONOMES FAHREN 
VERÄNDERT UNSERE 
MOBILITÄT
Fahren, ohne die Hände am Steuer zu haben, ist das zentrale  
Zukunftsthema der Mobilität. Schon heute sind Autos mit  
Assistenzfunktionen ausgestattet. Österreich nimmt bei der  
Gestaltung einer zukunftsfähigen Mobilität eine Vorreiterrolle ein.

Zwischen 80 und 
95 Prozent aller 
Unfallursachen sind 
auf menschliches 
Verhalten zurück
zuführen. Fahrfeh-
ler, die Missachtung 
von Vorfahrt und 
Vorrang oder zu 
hohes Tempo sind 
die Hauptursachen 
für Verkehrsunfälle.

%80
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den USA geschehen aufgrund von Fehlein-
schätzungen der Menschen. Also etwa wegen 
falsch gewählter Fahrgeschwindigkeiten des 
Lenkers bei Regen. In diesen Momenten wür-
de sich das automatisierte System einschal-
ten – ein Unfall würde verhindert werden. 

Schon heute sind selbstfahrende Autos 
auf Österreichs Autobahnen unterwegs. Ein-
zelne Autobahnabschnitte in der Steiermark 
fungieren als Teststrecken, auf denen sich 
Fahrer zurücklehnen und das Auto selbst-
ständig fahren lassen können. „Wir testen 
in Österreich viel und sehr offen und umfas-
send“, erklärt Russ den aktuellen Status. Ziel 
sei, dass der Gesetzgeber, der Straßenbetrei-
ber und das Verkehrsministerium ständig 
dazulernen. Dabei ist Österreich eine der füh-
renden Nationen beim Thema, samt interna-
tionaler Vernetzung. Russ: „Es geht nicht da-
rum, wer die Nase vorn hat, sondern es geht 
darum, wer diese Strategien anpassungsfähi-
ger gestaltet.“

Wie sieht nun der Zeithorizont aus? Wann 
wird automatisiertes Fahren zu unserem  
Alltag gehören? Im Aktionsplan des Bundes-
ministeriums werden „aufgrund der Schnel-
ligkeit von Technologie-Entwicklungen“ kon-
krete Projekte nur bis zu zwei Jahre in die 
Zukunft geplant, erklärt Russ. Platz für einen 
Zukunfts-Traum bleibt aber trotzdem. „Natür-
lich geht es um Perspektive, was in den nächs-
ten 20, 30 Jahren passieren kann“, sagt Russ 
und zählt die Themen Automatisierung im 
Güterverkehr und selbstfahrende Shuttles im 
öffentlichen Verkehr, aber auch gesellschaftli-
che Entwicklungen wie die Organisation des 
öffentlichen Raums rund um die neuen Ver-
kehrssysteme auf. Denn hinter dem Schlag-
wort „automatisiertes Fahren“ geht es um  
soviel mehr, als nur „die Hände vom Steuer 
zu nehmen“.

F
ahrer, die ihre Hände nicht mehr am 
Steuer und die Füße nicht an den 
Pedalen haben und Autos, die dank 
Sensoren, Kameras und Scanner ihre 
Umgebung und die Verkehrssituation 

auf der Straße erkennen: Das verspricht das 
automatisierte und vernetzte Fahren. Eine 
Zukunftsvision, die Martin Russ täglich be-
schäftigt - und an die er absolut glaubt. Denn 
die Zukunftsvision wird „Schritt für Schritt“ 
ein wenig mehr zur Realität, weiß der Ge-
schäftsführer der AustriaTech. Die Agentur 
des Bundesministeriums für Verkehr, Innova-
tion und Technologie (BMVIT) ist zuständig 
für den Dialog mit Industrie, Forschung und 
Politik. Das bedeutet: „Wir wollen Vertrauen 
in diese neuen Technologien aufbauen.“

Dass die neuen Fahrerassistenz-Syste-
me nicht bedrohlich sind, beweist, dass viele 
schon heute im Einsatz sind. Funktionen wie 
der Stau- sowie Spurhalteassistent, Einpark-
hilfen oder das Blind-Spot-Warning sind bei 
vielen Fahrzeugen bereits in Verwendung. 
In Kombination machen sie ein teilautoma-
tisiertes Fahrzeug aus, so AustriaTech-Ge-
schäftsführer Russ. Die „Angst vor lebenden 
Maschinen“ sei also völlig unbegründet. Russ 
spricht dabei auch den Sicherheitsgedan-
ken an, der in der politischen Diskussion ein 
wichtiges Argument für die neue Dimension 
der Mobilität ist. „Fahrerassistenz-Systeme 
mit Informations- und Warnfunktion sowie 
sensorbasierte automatische Systeme tra-
gen zur Erhöhung der Verkehrssicherheit in 
der unmittelbaren Fahrzeugumgebung im 
Straßenverkehr sowie auf der Autobahn bzw. 
Schnellstraße bei“, heißt es im Aktionsplan 
des BMVIT. Russ liefert die Zahlen: Zwischen 
80 und 95 Prozent aller Unfälle in Europa und 

MARTIN RUSS 
ist Geschäftsführer 
der AustriaTech, 
einer Gesellschaft 
des Bundes 
für technologie
politische  
Maßnahmen.  
Die Agentur ist 
unter anderem  
Ansprechpartner 
für Fragen und 
Initiativen rund  
um automatisiertes 
Fahren.
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Dass die neuen Fahrerassistenz
systeme wie Einparkhilfen  
oder Blind-Spot-Warning nicht  
bedrohlich sind, beweist, dass 
viele schon heute im Einsatz sind.

 
Die AustriaTech ist 
Anlaufstelle für jene 
Organisationen, die 
auf österreichischen 
Straßen automati-
sierte oder vernetzte 
Fahrzeuge testen 
wollen.
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A
utomatisierte Autos sind ein Meilen-
stein, doch auf Österreichs Straßen 
längst keine Utopie mehr. Mit einer 
großen Einschränkung: Derzeit sind 
die Fahrzeuge nur auf Teststrecken un-

terwegs. Dennoch gibt es offene Fragen, was 
autonomes Fahren wirklich kann. Vor allem die 
Schnittstelle zwischen Mensch und Maschine 
wird vom Kuratorium für Verkehrssicherheit 
(KFV) kritisch beäugt. „Wo kann es Proble-
me und Konflikte geben?“, sei eine der Fragen, 
die das Kuratorium beschäftigt, sagt KFV-Ge-
schäftsführer Othmar Thann. 

Im Sommer 2017 startet ein Pilotprojekt 
in der Seestadt in Wien Aspern, mit dem das 
System fahrerloser Kleinbus weiterentwickelt 
werden soll – und zwar unter realen Bedingun-
gen. Das KFV begleitet das Projekt gemeinsam 
mit den Wiener Linien, dem Austrian Institu-
te of Technology (AIT), dem TÜV Austria und 
Siemens Österreich sowie dem französischen 
Hersteller des Kleinbusses. Das erste vollstän-
dig autonome Serienfahrzeug, das im Stadtteil 
Passagiere transportieren wird, ist heute schon 
auf verschiedenen Teststrecken unterwegs. Für 
den vollautomatischen Betrieb sind jedoch noch 
weitere Entwicklungsschritte erforderlich – und 
das soll mit Hilfe von österreichischem Know-
how geschehen. 

Dennoch fehlt die Erfahrung, wie sich die 
neuen Technologien im Alltag bewähren. „Wir 
wollen wissen, wie sich die Menschen im fahr-
erlosen Bus fühlen, aber auch jene, die im Ver-
kehr nicht automatisiert unterwegs sind“, erklärt 
Thann. „Die Interaktion ist eine große Heraus-
forderung“, weiß der Verkehrsexperte. Denn hier 
habe man noch zu wenig Erfahrung: Kommen 
ältere Menschen mit den Bussen ohne Piloten 
zurecht? Und wie geht es den Menschen auf 
der Straße, die ein Fahrzeug ohne Fahrer sehen? 
Es gelte nun zu testen, wie man diese Entwick-
lungen in die Gesellschaft einbauen könne. „Mit 
möglichst viel Nutzen und wenig Schaden, denn 
eine Erfindung hat nie nur Vorteile oder Nachtei-
le“, so Thann. Bevor der Bus Anfang 2018 nach 
Wien kommt, müssen allerdings noch rechtliche 
und regulatorische Fragen geklärt werden. 2019 
soll der Bus den Linienbetrieb in der Seestadt 
aufnehmen.

Eine Forderung des KFV an den Gesetzgeber 
ist schon jetzt, die Straßenverkehrsordnung neu 
zu schreiben – und zwar bereits für die Über-
gangszeit. Klarheit darüber, wer bei möglichen 
Unfällen haftet, sei wichtig. „Es braucht einheit-
liche Regelungen, und zwar weltweit“, erklärt 
Othmar Thann. Denn so schön es sei, von der 
Zukunft zu träumen, müsse man beachten: „Man 
muss vorsichtig und vorbereitet sein.“

RAUS AUS DEM LABOR: PRAXISTEST 
FÜR TECHNIK UND PASSAGIERE

Schon in einigen Jahren sollen 
selbstfahrende Autos zum  
Alltag gehören. Auf dem Weg 
dorthin müssen noch offene 
Fragen geklärt werden.  
In Wien Aspern wird der erste 
fahrerlose Bus der Bundes-
hauptstadt unter realen  
Bedingungen getestet.

OTHMAR THANN  
ist Geschäftsführer 
des Kuratoriums für 
Verkehrssicherheit. 
Die Aufgabenstellung 
des KFV umfasst 
alle Bereiche der 
Unfallprävention in 
Straßenverkehr, Heim 
und Freizeit sowie 
Forschung im Sicher-
heitswesen.

 
Wie das Fahren und 
das Ein- und Aus-
steigen beim selbst-
fahrenden Bus im 
Alltag funktioniert, 
wird beim Projekt 
auto.Bus Seestadt 
getestet.
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Den Verbrennungsmotoren 
droht das Aus. Ab 2040 sollen 
in Großbritannien keine  
Benzin- und Dieselfahrzeuge 
mehr verkauft werden.  
Die Briten folgen damit dem 
Vorbild von Frankreich. 

BENZIN UND DIESEL FALLEN BEI
DER POLITIK IN UNGNADE

D
er Druck auf die Autoindustrie nimmt zu. 
Großbritannien setzt verstärkt auf Kli-
maschutz und sagt Autos, die noch mit 
Benzin oder Diesel fahren, den Kampf 
an. Ab dem Jahr 2040 dürfen in Groß-

britannien nur noch Elektro-Autos, die keinen 
Verbrennungsmotor haben, sondern von Strom 
angetrieben werden, verkauft werden. Auch Hy-
brid-Autos, die teilweise mit Benzin oder Diesel 
angetrieben werden, werden ab dann verboten. 
Solche Fahrzeuge sind die Verursacher von Ge-
sundheitsprobleme und schaden dem Klima, 
hatte der britische Umweltminister den Vorstoß 
begründet. Auch Frankreich kündigte bereits an, 
den Verkauf von Verbrennungsmotoren bis zum 
Jahr 2040 stoppen zu wollen. Diese Pläne ha-
ben eine erneute Diskussion über ein mögliches 
Verbot von Diesel- und Benzin-Motoren auch in 
Deutschland entfacht. 

Umweltschützer reagieren auf diese Nach-
richt erfreut. Schon oft wurde über eine For-
cierung der Energiewende durch Verbote dis-
kutiert. In Österreich fordert der Verkehrsclub 
Österreich (VCÖ), dass auch Österreich einen 
Zeitplan für den Ausstieg aus dem Verbren-
nungsmotor brauche. Die Begründung des 
Verkehrsclubs: „Für die Luftqualität ist eine 
beschleunigte Energiewende im Verkehr eben-
so positiv wie für die heimische Energiebilanz. 

Erdöl muss teuer importiert werden, Strom aus 
erneuerbarer Energie kann Österreich selbstän-
dig erzeugen.“ Derzeit will Verkehrsminister Jörg 
Leichtfried in Österreich aber nicht über mög-
liche Verbote sprechen. Stattdessen will man 
auf Anreize für den Umstieg setzen. Im Pariser 
Klimaschutzabkommen haben sich die Indust-
rieländer vorgenommen, bis 2050 den Umstieg 
von fossiler Energie hin zu emissionsarmen An-
trieben zu schaffen. Die USA sind im Juni 2017 
aus dem Vertrag ausgestiegen.

Der britische und französische Weg in der 
Energiepolitik erhält Zuspruch von ungewöhn-
licher Seite. Ben van Beurden, Vorstandschef 
von Shell, dem führenden europäischen Öl- und 
Gaskonzern, hält das angekündigte Verbot für 
„sehr willkommen und notwendig“, berichtet die 
Frankfurter Allgemeine Zeitung. Shell ist zwar 
einer der größten Ölförderer und betreibt Raf-
finerien und Tankstellen, der Klimaschutz lasse 
der Politik aber keine andere Wahl, begründete 
der Shell-Boss seine Unterstützung des briti-
schen Vorhabens. Sein nächstes Auto solle ein 
Elektrofahrzeug sein, kündigte van Beurden au-
ßerdem an. Eine Botschaft, die ein deutliches 
Signal an die Autoindustrie sein kann. Auch 
wenn der Vorschlag, durch ein Verbot die Ener-
giewende rascher zu schaffen, noch viele Fragen 
offen lässt.

MOBILITÄT.2050

 
Tankstellen, die  
fossile Treibstoffe 
verkaufen, könnten 
in Großbritannien 
und Frankreich ab 
2040 der Vergan-
genheit angehören. 
Mit einem  
Verkaufsverbot will 
die Politik den  
Innovationsdruck auf 
die Autohersteller 
erhöhen. 
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Mobilität bleibt ein 
Wachstumsmarkt

D
ie

se
r B

ei
tr

ag
 is

t i
n 

K
oo

pe
ra

tio
n 

m
it 

D
r. 

R
ic

ha
rd

 e
nt

st
an

de
n.

Ganz ohne Betriebs-

personal wird dieser 

Bus auch in Zukunft 

nicht auskommen. 

Auch der autonom 

fahrende Bus braucht 

Personal, meint  

Dr. Richard.

Busunternehmer Dr. Ludwig Richard schaut optimistisch  
in die Zukunft und sieht den Fernbus als Erfolgsmodell.  
Autonomes Fahren und Elektromobilität sind die großen  
technischen Herausforderungen für die Branche.

Mitarbeiter arbeiten 
im Familienunter
nehmen Dr. Richard

1340

Mio km/h  
legen die 900  
Dr. Richard- 
Busse im Jahr 
zurück

50
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Herr Dr. Richard, 1942 hat Ihr Großvater 
das Unternehmen gegründet. Wird es rund 
hundert Jahre später – 2050 – Dr. Richard  
in dieser Form – als Busunternehmen – noch  
geben?
Dr. Ludwig Richard Mobilität bleibt ein Wachs-
tumsmarkt. Die Menschen ziehen immer mehr 
in die Städte und dort ist der Bus eine wichtige 
Ergänzung zu U- und S-Bahn. Es hat noch keine 
U-Bahnverlängerung gegeben, die dazu geführt 
hätte, dass die Buskilometer weniger geworden 
wären – Verkehr erzeugt Verkehr. Auch im Re-
gionalverkehr abseits urbaner Regionen werden 
Autobusse auch in den nächsten Jahrzehnten 
eine der Hauptverkehrsträger sein. Ich sehe für 
die Branche und unser Unternehmen also opti-
mistisch in die Zukunft.

Wo sehen Sie die größten Herausforderun-
gen in Ihrer Branche in den kommenden  
33 Jahren?
Was uns im Moment sehr beschäftigt, sind 
technologische Entwicklungen im Bus-Bereich 
wie autonomes Fahren und Elektromobilität. 
Beim autonomen Fahren habe ich eine markan-
te These: In jedem kommerziell betriebenen Bus 
der Zukunft wird es weiterhin Personal geben. 
Schon heute erfüllen die Busfahrer viel mehr 
Funktionen als nur zu fahren – wie Fahrschein-
verkauf oder Fahrplanauskünfte. Kaufmännisch 
gesehen ist autonomes Fahren für private Bus
unternehmen wie uns also sicher kein Mehrwert. 
Es gibt aber auch einen psychologischen Aspekt 
für den Passagier. Jedes Flugzeug ist hoch tech-
nisiert und könnte längst autonom fliegen. Ich 
würde aber trotzdem in kein Flugzeug einstei-
gen, in dem kein Pilot sitzt. Das heißt aber nicht, 
dass die Innovationen, die die Vision vom auto-
nomen Fahren im fließenden Verkehr – insbeson-
ders in Form von Fahrer-Assistenzsystemen – 
für uns nicht interessant sind.

Sie haben den Antrieb angesprochen.
Wann werden Ihre Busse ganz ohne
Diesel auskommen?
Ich denke, dass die Hersteller schon sehr bald 
in der Lage sein werden, rein Batterie betrie-
bene Omnibusse für den Stadtlinienverkehr 
zu liefern. Für Fahrgäste wird diese Innovation 

kaum zu erkennen sein aber für die Betreiber 
der Busse wird das schon eine Herausforde-
rung werden. Vor allem, weil wir überall dort, 
wo wir die Busse aufladen, enorme Leitungs-
querschnitte brauchen werden. Das bedeutet 
neue Anforderungen an die Infrastruktur, wie 
an unsere Betriebshöfe. Was die Verkehre über 
weitere Strecken betrifft, wird es noch länger 
dauern bis wir in unseren Fuhrparks ganz ohne 
Verbrennungsmotoren auskommen werden. 
Treibende Kräfte in dieser Entwicklung könnten 
natürlich die ausschreibenden Stellen – wie die 
Verkehrsverbünde – sein.

Dr. Richard ist auch Pionier was das 
Fernbus-Angebot angeht. Haben sich Ihre 
Erwartungen erfüllt? Ist der Fernbus
ein Transportmittel der Zukunft?
Der Fernbus ist aus der Mobilität der Zukunft 
nicht wegzudenken. Der Erfolg zeigt, dass die 
Menschen für Innovationen im Mobilitätsbe-
reich offen sind. Der Fernbus ist auch gut für die 
Umwelt, denn der Großteil der Fahrgäste, die 
den Fernbus nützen, kommt aus dem Auto. 

Was für Rahmenbedingungen würden Sie sich 
von der Politik wünschen?
Österreich ist im Prinzip sehr gut unterwegs.  
Es gibt spannende Infrastrukturprojekte – so-
wohl auf der Straße als auch der Schiene. Es 
gibt aber ein Thema, das in ganz Österreich 
vernachlässigt wird, besonders aber in Wien:  
Omnibusbahnhöfe. 

In Deutschland und in der Schweiz gibt es 
kaum eine größere Stadt, in der nicht direkt am 
Bahnhof auch ein zentraler Omnibusbahnhof ist. 
Man hätte auch in Wien beim neuen Hauptbahn-
hof einen Omnibusbahnhof mitplanen müssen. 
Die derzeitige Lösung in Wien-Erdberg ist für 
eine Tourismusmetropole sicher nicht ausrei-
chend. Die Stadt Wien hat das Problem erkannt, 
aber ich glaube wir müssten rasch zu einer Lö-
sung kommen und das Thema auch in anderen 
Landeshauptstädten angehen.

Kaufmännisch gesehen wird 
autonomes Fahren für private 
Busunternehmen kein Mehrwert sein.
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DR. LUDWIG 
RICHARD  
führt das Familien
unternehmen in  
dritter Generation 
und gilt als Vordenker 
für die Zukunft  
der Mobilität und  
Infrastruktur in  
Österreich.
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ÖBB bewegen Menschen  
und Wirtschaft 

Wie wird sich die Bahn für die Menschen der 
Zukunft verändern?
Andreas Matthä Die Bahn wird in den nächs-
ten Jahren und Jahrzehnten noch mehr an Be-
deutung gewinnen  – aus zwei Gründen: Zum 
einen wird Bahnfahren wirklich komfortabel und 
bringt Zeitgewinn! Wir können die Zeit im Zug 
für uns selbst nutzen: zum Arbeiten, zum Lesen 
oder einfach nur zum Entspannen. Zum anderen 
ist Bahnfahren umweltfreundlich, wie sonst kein 
anderer Verkehrsträger. Die Bahn ist angesichts 
des Klimawandels ein Teil der Lösung: Wir fah-
ren mit umweltfreundlicher Energie, zu einem 
großen Teil sogar aus heimischer Wasserkraft. 
Jeder Kilometer mit der Bahn spart CO2. Und 
das wird in den nächsten Jahren immer wichti-
ger werden. 

Natürlich wird sich die Bahn in den nächsten 
Jahren rasant weiterentwickeln. Ein wichtiger 
Treiber für Veränderung wird die Digitalisierung 
sein, die nicht nur bei der Reiseplanung, sondern 
auch bei der Steuerung von Zügen, bei der In-
standhaltung von Schienen oder beim Manage-

ment internationaler Logistikaufträge eine große 
Rolle spielen wird. Unsere Fahrgäste dürfen sich 
in Zukunft noch mehr Komfort bei der Reisepla-
nung und während der Reise selbst erwarten 
und natürlich neue Angebote für die erste und 
letzte Meile.

Und was „kann“ der Zug der Zukunft?
Viel! Er wird wahrscheinlich noch etwas schnel-
ler sein, wobei den Hochgeschwindigkeitszügen 
in Europa vielfach geografische Grenzen gesetzt 
sind. Der Zug wird aber vor allem noch mehr 
Bequemlichkeit bieten, angefangen bei den Sit-
zen über die Toiletten bis zu Ruhe- und Kom-
munikationszonen, um den unterschiedlichen 
Bedürfnissen der Fahrgäste gerecht zu werden. 
Und der Zug wird natürlich noch mehr digitale 
Möglichkeiten bieten, sowohl was WLAN und 
onboard Unterhaltung als auch Zugsteuerung 
betrifft. Natürlich ist autonomes Fahren auch bei 
Zügen ein Thema, dabei geht es aber nicht da-
rum, ohne Lokführer zu fahren. Vielmehr bietet 
die Technologie hier die Möglichkeit, das Schie-D

ie
se

r B
ei

tr
ag

 is
t i

n 
K

oo
pe

ra
tio

n 
m

it 
de

n 
Ö

st
er

re
ic

hi
sc

he
n 

B
un

de
sb

ah
ne

n 
en

ts
ta

nd
en

.

Mit einem  
Investitionspaket 
von 100 Millionen 
Euro verbessern die 
ÖBB, das Bundes-
ministerium für 
Verkehr, Innovation 
und Technologie 
sowie die Mobilfun-
kunternehmen A1, 
Drei und T-Mobile 
die Mobilfunknetz-
abdeckung entlang 
der wichtigsten 
Bahnstrecken  
Österreichs.

www.oebb.at

Bahn-Chef Andreas 

Matthä berichtet über 

die Pläne der ÖBB.

100
Mio Euro
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nennetz optimal zu nützen und möglichst viele 
Züge in perfektem Abstand mit idealem Tempo 
über das Schienennetz zu steuern. 

Das klingt nach vielen Veränderungen.
Wie geht es Ihnen persönlich damit?
Ich freue mich auf die Zukunft. Ich bin seit über 
30 Jahren bei den ÖBB und habe in dieser lan-
gen Zeit niemals Stillstand erlebt. Die Bahn ist 
wirklich immer in Schwung und hält die Men-
schen und die Wirtschaft in Bewegung. In den 
letzten 180 Jahren war die Bahn – das System 
Bahn – immer Avantgarde, immer ein Vorreiter 
für Technologie und Mobilität, über alle Grenzen 
hinweg. Damit war die Bahn letztlich auch im-
mer eine Triebkraft für gesellschaftliche Weiter-
entwicklung. Darauf können wir stolz sein und 
das wird auch in Zukunft so bleiben! 

Immer wichtiger für die Bahnkunden wird 
„die letzte Meile“ – also der Anschluss vom 
Bahnhof an sein Zuhause. Welche Planungen 
hat die ÖBB hier?
Elektromobilität und Carsharing stehen für die 
ÖBB ganz oben auf der Agenda. Wir merken 
immer größeren Bedarf nach einer gesamten 
Mobilitätslösung. Menschen wollen von A nach 
B kommen – sicher, schnell und bequem. Mit 
welchem Verkehrsmittel, wird dabei zunehmend 
unwichtiger. Das Auto wird in den nächsten Jah-
ren seine Rolle als Statussymbol immer mehr 
verlieren. Das bestätigen übrigens auch die 
Trendanalysen der großen Autobauer. Und hier 
können wir als Bahn perfekt ansetzen mit inte-
grierten Mobilitätslösungen. Wir bieten dafür 
einerseits die digitalen Plattformen für die Rei-
seplanung, z.B. unsere neue App Wegfinder, und 
andererseits neben der Bahnfahrt auch gleich 
noch das Carsharing Elektro-Auto, mit dem Sie 
dann vom Bahnhof umweltfreundlich zu Ihrem 
Zielort kommen. 

Wir werden unseren Fahrgästen in Zukunft 
Full-Service Mobilität bieten, also die volle Fle-
xibilität eines Pkw, aber ohne die Verantwortung 
für Nachtanken, Autoputzen, Werkstattbesuche 
und ähnliche Mühsamkeiten. 

Welche Rollen spielen Innovationen bei den 
Zukunftsvisionen der ÖBB? Was machen Sie 
heute schon für morgen?
Wie schon gesagt: Die Bahn war seit ihrer Grün-
dung immer innovativ, und das gilt ganz beson-
ders für die ÖBB. Nicht umsonst sind wir Patent-
kaiser in Österreich. Und nicht umsonst stellt 
Österreich viele Weltmarktführer im Bereich der 
Bahntechnologie. Nur ein Beispiel: Weichen aus 
Österreich liegen heute im Schienennetz im Iran 
genauso wie in China oder Australien. 

Innovation ist für die ÖBB sehr wichtig, fast 
möchte ich sagen, lebenswichtig. Wir arbeiten 
daher seit Jahrzehnten eng mit Universitäten 
und Fachhochschulen, aber auch mit vielen Un-
ternehmen im Bahnsektor zusammen, von der 
klassischen Bahnindustrie bis hin zu kleinen und 
mittelständischen Technologieentwicklern. Ziel 
ist, die Bahn noch effizienter und umweltfreund-
licher zu machen und noch mehr Komfort für un-
sere Kundinnen und Kunden bieten zu können. 

Neben der engen Kooperation mit Industrie 
und Wissenschaft beziehen wir aber auch unse-
re Kunden in die Innovationen ein. Seit einigen 
Jahren arbeiten wir mit dem „Service Design An-
satz“ und laden Fahrgäste ebenso wie Start-ups 
ein, mit uns gemeinsam Lösungen für aktuelle 
Fragen zu entwickeln. Ein erstes Ergebnis dieser 
so genannten Open Innovation Challenge ist ein 
neuer Sitzplatzfinder, mit dem es den Fahrgäs-
ten am Bahnsteig deutlich einfacher gemacht 
wird, ihren Sitzplatz im Zug zu finden. 

Diesen Weg wollen wir kontinuierlich fort-
setzen. Schließlich ist Innovation ein Teil der 
Bahn DNA.

Ich freue mich auf die Zukunft. 
Ich bin seit über 30 Jahren bei 
den ÖBB und habe in dieser langen 
Zeit niemals Stillstand erlebt. 
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Seit Dezember 2015 

ist der Wiener Haupt-

bahnhof gemeinsam 

mit dem Bahnhof 

Wien Meidling nati-

onale, internationale 

und regionale Ver-

kehrsdrehscheibe.
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Neue Spielregeln bei 
der Vergabe von 
Verkehrsdienstleistungen
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VOR ist der größte  

Verkehrsverbund  

Österreichs und sichert 

mit mehr als 40 Schienen- 

und Busverkehrspartnern 

flächendeckende Mobilität.

Der Verkehrsverbund Ost-Region (VOR)  
sichert Planung, Finanzierung und Koordination 
des gesamten öffentlichen Verkehrs in Wien,  
Niederösterreich und dem Burgenland. 
Auf einer Fläche von rund 23.560 km²  
verkehren im VOR rund 900 Linien.
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Wie gelingt es, Fahrgast-Bedürfnisse von
drei Bundesländern unter einen Hut zu
bekommen?
Wolfgang Schroll Der öffentliche Verkehr muss 
immer als integriertes Gesamtsystem betrach-
tet werden. Das erfordert neben langjähriger 
Expertise auch Kenntnis der Gegebenheiten vor 
Ort. Unsere Experten müssen bei der Planung 
des Bus- und Bahnsystems daher auch immer 
über alle Details und Besonderheiten der jewei-
ligen Strecken und ihrer Knotenpunkte infor-
miert sein.

Thomas Bohrn Im Einzugsgebiet rund um 
Wien gelten natürlich ganz andere Vorausset-
zungen als etwa im nördlichen Waldviertel. 
Während des Planungsprozesses stehen wir in 
Kontakt mit Gemeinden, Schulen sowie Wirt-
schaftsstandorten. Nur so können valide und 
umsetzbare Lösungen gefunden werden.

Aktuell ist eine politische Diskussion über 
die Bestellung von Verkehrsdienstleistungen 
durch Bund und Länder ausgebrochen.
Wie ist Ihre Position?
Thomas Bohrn In unserer Funktion als Leis-
tungsbesteller führen wir sowohl wettbewerb-
liche Verfahren als auch Direktvergaben durch. 
Bei beiden Modellen gilt für uns das Bestbie-
ter-Prinzip, das heißt im Vordergrund stehen 
hohe Qualitäts- und Sozialstandards. In den 
von Verkehrsunternehmen gelegten Angeboten 
muss aber auch immer ein hohes Maß an wirt-
schaftlicher Effizienz erfüllt sein, diese können 
wir im Umgang mit Steuergeldern nicht außer 
Acht lassen. 

Wolfgang Schroll Die Bestellung des regio-
nalen Linienbusverkehres setzen wir schon seit 
2009 aufgrund entsprechender vergabe- und 
wettbewerbsrechtlicher Rahmenbedingungen 
mittels Ausschreibungen um.

Im Bereich Schienenverkehrsdienstleistun-
gen kommt das Modell der Direktvergabe zur 
Anwendung, allerdings enden 2019 die meisten 
Verkehrsdiensteverträge, kurz VDV, daher die 
aktuelle Diskussion. Hier gilt es nun, neue Rege-
lungen zu finden.

Der Forderung nach dem Aus für
Direktvergaben stehen Warnungen über
Ausschreibungen, die zu Lohndumping
und sinkender Qualität führen könnten
gegenüber. Teilen Sie die Bedenken?
Thomas Bohrn Die aktuelle EU-Verordnung, 
welche Fragen der Vergabe im öffentlichen Ver-
kehr regelt, sieht vor, dass ab 2023 Direktverga-
ben prinzipiell noch möglich sind, aber eher in 
den Hintergrund treten werden, und grundsätz-
lich wettbewerbliche Verfahren zur Anwendung 
kommen sollen. 

Im Rahmen einer etwaigen Neuordnung der 
Vergabe haben wir jetzt die Möglichkeit, die Ba-
sis für hohe verkehrs-, sozial- und standortpoliti-
sche Standards zu legen. Im Zentrum aller Über-
legungen muss jedenfalls das Optimum für die 
Fahrgäste, für die Steuerzahler und für die Regi-
on als Lebens- und Wirtschaftsraum stehen.

Wolfgang Schroll Die Umstellung von der 
bisherigen Direktvergabe auf einen künftigen 
Wettbewerb im Schienenpersonennahverkehr 
wird, neben organisatorischen Gründen, auch 
wegen dieser Kriterien zumindest einige Jahre 
Vorlaufzeit erfordern. Nämlich sowohl für Auf-
traggeber als auch für potenzielle Bieter. Mittels 
Direktvergabe lässt sich der Markt bis 2023 auf 
wettbewerbliche Verfahren hin vorbereiten und 
schärfen. Zur Erprobung solcher wettbewerbli-
cher Verfahren auf der Schiene könnte man die 
Durchführung mehrerer kleinerer Testregionen 
in Erwägung ziehen. Mit den dadurch gesam-
melten Erfahrungen kann dann langfristig ein 
optimales Vergabemodell für Strecken mit grö-
ßeren Lasten erarbeitet werden.
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Der öffentliche Verkehr muss 
immer als integriertes 
Gesamtsystem betrachtet werden. 

WOLFGANG 
SCHROLL 
VOR-Geschäftsführer

THOMAS BOHRN 
VOR-Geschäftsführer

Als Schnittstelle  
zwischen Fahrgästen,  
Verkehrsunterneh-
men, Gebietskörper
schaften und Politik  
arbeitet VOR an  
der Weiterent
wicklung der  
Mobilitätsangebote  
in der Region. 
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DEN MENSCHEN
AUS DEN
AUTOS HELFEN
Nicht bessere und innovativere Angebote für 
Autofahrer bringen eine Verkehrswende, sondern 
jene für Fußgänger, Radfahrer und Benutzer  
von öffentlichen Verkehrsmitteln. Davon ist  
Verkehrsexperte Günter Emberger überzeugt.

Fußballfelder  
werden in Österreich 
täglich verbaut. 
Durch die intensive 
Bebauung gehen 
Wasserspeicher 
verloren, Hochwasser- 
und Überschwem-
mungsschäden 
nehmen zu. Auch 
gehen CO2-Speicher 
verloren und die  
Klimaerwärmung 
geht rascher voran.

30

 
Die Umgestaltung der Wiener Mariahilfer Straße war 
umstritten, gilt jedoch als Erfolgsmodell. Heute wird 
auf der Einkaufsstraße – wie hier auf einer ersten  
Visualisierung – hauptsächlich zu Fuß gegangen. 
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Die Mobilität der Zukunft soll nachhaltig,
vernetzt und intelligenter sein – steht eine
Verkehrswende kurz bevor?
Günther Emberger Es gibt einen Hype zu 
den Themen Elektromobilität, automatisier-
tes Fahren und Carsharing. Das sind jedoch 
alles Maßnahmen für die motorisierte, indi-
viduelle Mobilität. Fußgänger und Radfahrer 
spielen da kaum eine Rolle. Das verwundert 
mich. Denn nur, wenn man die aktiven Mo-
bilitätsformen fördert, kommt man Richtung 
umweltfreundlicher, nachhaltiger Mobilität. 
Wenn man nur gute Angebote fürs Autofah-
ren macht, wird man die Probleme nicht lösen  
können.

Was sind die Probleme, die Sie derzeit sehen?
Wir müssen fossile Treibstoffe einsparen, weil 
sie zur Neige gehen und die Abhängigkeit 
von anderen Staaten dadurch hoch bleibt. In 
Deutschland toben Skandale mit den gefälsch-
ten Diesel-Abgasmessungen. Die EU-weiten 
Grenzwerte der Emissionen werden nicht er-
reicht werden, weil einfach geschummelt wor-
den ist. Auch der Lärm bleibt ein Problem. 

Und eine Sache, die man mit keiner die-
ser neuen Mobilitätsformen lösen wird, ist das 
Platzproblem. Österreich ist Weltmeister im 
Versiegeln von Flächen – rund 20 Hektar pro 
Tag, das entspricht rund 30 Fußballfeldern, 
werden täglich verbaut. Das sind wichtige Fak-
toren für die Zukunft, denn der Klimawandel 
findet statt. 

Meiner Meinung nach ist das automatisier-
te Fahren sehr industriegetrieben, weil sich die 
Hersteller neue Geschäftsfelder erwarten. Lö-
sungen für einen umweltverträglichen Verkehr 
sind aber der öffentliche Verkehr, Radfahren so-
wie zu Fuß zu gehen.

Könnte die Forschung und Entwicklung
den Umschwung beim öffentlichen Verkehr
unterstützen?
U-Bahnen können bereits automatisch fahren, 
es wird über automatisierte Busse im ländlichen 
Raum diskutiert. Trotzdem ist noch ein weiter 
Weg zu gehen. Meiner Meinung dauert das 
noch 15, 20 Jahre, bis das auf der Straße statt-
findet. Denn sobald der automatisierte Verkehr 

im Mischverkehr unterwegs ist, also mit nor-
malen Autos und Fußgängern, funktioniert er  
nicht mehr.

Es gibt die Vision von autofreien Städten.
Wie realistisch ist diese?
Wir Menschen können die Zukunft gestalten. 
Die Vision ist also durchaus realistisch, dazu 
braucht es aber Politiker, die das wollen, und 
man muss anfangen, die Konzepte zu entwer-
fen. Man könnte den Verkehr auf fünf bis zehn 
Prozent der heutigen Menge reduzieren, also 
nur notwendige Fahrten wie Rettungsfahrten, 
Lieferungen oder Behindertentransporte durch-
führen, der Rest ist Luxus. Es gibt Beispiele für 
autofreie Zonen mit hoher Lebensqualität und 
hoher Mobilität, etwa der erste Bezirk in Wien 
und Fußgängerzonen.

Erkennen Sie Maßnahmen, die eine
Weichenstellung ermöglichen?
Wien hat den laufenden Trend zu mehr Autover-
kehr gebrochen und es geschafft, die Verkehrs-
mittelwahl hin zum öffentlichen Verkehr zu len-
ken. Am Land draußen sehe ich das noch nicht. 
Die Menschen steigen um, wenn man ihnen 
gute Rahmenbedingungen bietet. Es gibt zwei 
Möglichkeiten, den Menschen aus dem Auto zu 
helfen: Entweder mit finanziellen Anreizen wie 
günstige ÖV-Tickets, oder man macht das Ein-
fahren in Städte oder das Parken in den Orts-
zentren kostenpflichtig, wie etwa in Salzburg. 
Dadurch wächst der Druck, den öffentlichen 
Verkehr auszubauen.

Welche Strategie empfehlen Sie?
Wir müssen unser Leben auf allen Ebenen ent-
schleunigen. Das verbraucht weniger Ressour-
cen und gibt uns Zeit, nachzudenken, das Sys-
tem richtig zu verstehen und dann zu agieren, 
statt nur zu reagieren.

GÜNTER 
EMBERGER
Der Verkehrs
planungsexperte  
ist Professor im  
Forschungsbereich 
Verkehrsplanung 
und Verkehrstech-
nik der Techni-
schen Universität 
in Wien.

Wir müssen fossile Treibstoffe  
einsparen, weil sie zur Neige  
gehen und die Abhängigkeit von  
anderen Staaten dadurch hoch bleibt.
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„MASCHINEN, 
DIE SCHWERER ALS 
LUFT SIND, KÖNNEN 
NIEMALS FLIEGEN“
4 Milliarden Flugpassagiere pro Jahr profitieren davon,

dass der britische Physiker Lord William Kelvin mit

diesem Zitat 1895 ziemlich daneben lag. Im Jahr 2050 werden 

16 Milliarden Flugpassagiere prognostiziert.

Die Zunahme der Mobilität hat massive Auswirkungen

auf die Infrastruktur.

INFRASTRUKTUR.2050

Was ist
wann 
passiert? 

312 v. Chr.
Appius Claudius Caecus lässt 
die Via Appia anlegen

1854
Die von Carl von Ghega geplante 
Semmeringbahn wird eröffnet



1911
Die erste Autobahn - der Long Island 
Parkway - wird in den USA eröffnet

2050
lesen Sie mehr dazu  
auf den folgenden Seiten 
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Auf Straße und  
Schiene in die Zukunft

Digitalisierte und automatisierte 
Verkehrssysteme können die 
Herausforderungen der 
steigenden Mobilitätsnachfrage 
meistern.

Die Digitalisierung im  

Straßenverkehr erlaubt  

eine Vernetzung von Autos 

mit der Verkehrsumgebung.  

Die Vernetzung ist  

wiederum Grundlage für 

autonomen Verkehr.

300
Streckenkilometer  
im Nahverkehr 
hat Siemens weltweit 
für den vollauto
matisierten Betrieb  
ausgerüstet.
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D
er zunehmende Fokus darauf, wie wir 
morgen unterwegs sein werden, ist 
mehr als ein bloßer Trend – und das 
aus mehreren Gründen. Einerseits 
wird die Nachfrage nach Mobilität in 

Zukunft stärker steigen als bisher. Andererseits 
sind die Ressourcen für weiteres Wachstum 
endlich, so auch der Bewegungsraum auf Stra-
ßen und Schienenwegen.

Durch Digitalisierung und Automatisierung 
der Verkehrssysteme können die Herausfor-
derungen der steigenden Mobilitätsnachfra-
ge aber gemeistert werden. Etwa durch die 
„Car2X-Technologie“, die momentan in einem 
1.300 Kilometer langen Testkorridor von Rot-
terdam über Frankfurt bis nach Wien getestet 
wird. „Road Side Units“ entlang der Straße, die 
mit einer Verkehrszentrale sowie untereinander 
verknüpft sind, kommunizieren hier mit entspre-
chend ausgestatteten Autos. Diese werden auf 
der Teststrecke beispielsweise vor Baustellen 
gewarnt. Das soll Unfälle reduzieren und Staus 
vermeiden.

Auch der Bahnverkehr verändert sich dyna-
misch. Siemens-Prognosen gehen davon aus, 
dass schon bis zum Jahr 2020 rund 40 Prozent 
des Zugverkehrs automatisiert ablaufen könn-
ten, der Fernverkehr könnte bis dahin sogar zu 
20 bis 30 Prozent teilautonomisiert – die Fahr-
zeugführer steuern manuell nur durch kritische 
Passagen, etwa Baustellenbereiche – über die 
Gleise rollen. Im Nahverkehr hat Siemens welt-
weit über 300 Streckenkilometer für den vollau-
tomatisierten Betrieb ausgerüstet und ist damit 
Marktführer für diese Technologie. Ziel ist es, 
den vollautomatisierten Betrieb auch im Fern-
verkehr bis 2030 zu realisieren. Die Automati-
sierung erlaubt dichtere Zugfolgen und damit 
mehr Transportkapazität auf derselben Strecke, 
steigert den Reisekomfort und senkt den Ener-
gieverbrauch.

Ingenieure von Siemens und Wissenschaft-
ler der Technischen Hochschule Aachen arbei-
ten gemeinsam an den Zügen von übermorgen. 
In ihrem Fokus stehen neue Technologien, inno-
vative Werkstoffe, Entwicklungsmethoden und 
Fertigungsverfahren, aber auch die Entwicklung 
multimodaler Mobilitätskonzepte, die eine ganz-
heitliche Integration von Schienenverkehr und 
Individualverkehr ermöglichen sollen.

Im Projekt Automated Nano Transport Sys-
tem (ANTS) geht es um im höchsten Maße  in-
dividualisierbare Schienenfahrzeuge, die sich 
mit 3D-Technologien flexibel fertigen lassen 
und hoch automatisiert selbstständig ihren Weg 
im Schienennetz finden. Mit anderen Worten: 
ANTS soll den Bahnverkehr revolutionieren. Ba-
sis des ANTS-Projekts bilden zwölf Meter lange, 
weitgehend autark operierende Triebfahrzeuge 
aus zwei Modulen: der sogenannten Drive-Unit 
und dem Funktionsaufbau. Die Drive-Unit ist 
u.a. mit Abstandssensoren, 360°-Kamera und 
Umfelderfassung ausgestattet. Die mobilen Ein-
heiten lassen sich mit nahezu beliebigen Funk-
tionsaufbauten kombinieren: mit Befestigungs-
vorrichtungen für 40-Fuß-Container, schlichten 
Wagenkästen mit Sitzen, Schnellrestaurants 
mit Sonnenterrasse – der Phantasie sind kaum 
Grenzen gesetzt.

Die eigentliche Besonderheit aber soll die 
„ANTS-Intelligenz“ sein.  Bei größerem Trans-
portbedarf organisieren sich die Einheiten für 
den gemeinsamen Teil einer Wegstrecke zu ei-
nem längeren Zugverband. Autonom gesteuert, 
können die Fahrzeuge direkt mit Weichen und 
Sicherheitssystemen kommunizieren, den Weg 
zu ihrem Ziel selbst wählen und untereinander 
klären, welcher Zugverband einen Streckenab-
schnitt nutzen darf. Das ist Neuland – und eine 
enorm spannende Entwicklung.

Durch Automatisierung 

und Digitalisierung im 

Schienenverkehr sind 

dichtere Zugfolgen und 

damit mehr Transport-

kapazität möglich. Der 

Reisekomfort wird ge-

steigert und der Energie-

verbrauch gesenkt.

Schon bis zum Jahr 2020 könnten 
rund 40 Prozent des Zugverkehrs 
automatisiert ablaufen.
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China will die alte Seidenstraße beleben und über  
Infrastrukturprojekte neue Handelsrouten nach Europa,  
Asien und Afrika schaffen. Die ehrgeizige Initiative  
„One Belt, One Road“ (ein Band, eine Straße) verspricht  
die Ankurbelung der Wirtschaft der beteiligten Länder.

Von der Stadt 
Košice in der Ost
slowakei bis nach 
Wien und  
Bratislava soll die 
Breitspurstrecke 
verlängert werden. 
Damit ist über  
die Transsibirische 
Eisenbahn eine 
8000 km lange 
Bahnverbindung 
ohne Spurwechsel 
zwischen Ostasien 
und Wien möglich. 
Russland, Ukraine, 
Slowakei und  
Österreich arbeiten 
bei diesem inter-
nationalen Projekt 
zusammen.

CHINA INVESTIERT 
MILLIARDEN IN
„NEUE SEIDENSTRASSE“

8000
km

 
Wo einst Seide, Gewürze, Tee, Porzellan, Gold und 
Silber gehandelt wurden, sollen künftig Hochge-
schwindigkeitszüge und Frachtwaggons rollen, Öl und 
Gas durch neue Pipelines fließen, Straßen und Häfen 
entstehen und sich Unternehmen ansiedeln.
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V
or mehr als 2000 Jahren bestand die 
Seidenstraße aus jenen Karawanen-
routen, über die Handelswaren vom 
Land der Mitte in den Westen ge-
bracht wurden. Heute fällt der mythi-

sche und verheißungsvolle Begriff Seidenstraße, 
wenn über das Mammutprojekt „One Belt, One 
Road“ gesprochen wird. China verfolgt mit der 
Initiative seines Präsidenten Xi Jinping seit 2013 
den Plan eines interkontinentalen Infrastruk-
tur-Netzes zwischen Europa, Afrika, Asien und 
China. 

Für Handelskorridore und Infrastrukturpro-
jekte wie Häfen, Straßen und Schienenverbin-
dungen, Industrieparks oder Pipelines stellte 
China eine Billion Euro in Aussicht. Die Bau- und 
Entwicklungsprojekte sollen instabilen Ländern 
wie Pakistan oder Afghanistan zu Wirtschafts-
wachstum verhelfen. Migration der Menschen in 
den Westen könnte durch das Entwicklungspro-
gramm unterbunden werden. Und über den See-
weg soll Afrika näher an China gerückt werden. 

Beim „Seidenstraßen-Gipfel“, einem interna-
tionalen Treffen in Peking, unterzeichneten im 
Mai 68 Länder Kooperationsabkommen mit Chi-
na, um an dem ehrgeizigen Projekt teilzuhaben. 
Dass die Pläne nicht unumstritten sind, zeigte 
sich deutlich. Eine von China vorbereitete Erklä-
rung zum gemeinsamen Handel wurde von meh-
reren europäischen Staaten, darunter Deutsch-
land, nicht unterzeichnet. Uneinigkeit herrschen 
etwa über die europäische Anliegen wie: mehr 
Marktzugang oder die chinesische Kritik an Ver-
zerrungen durch staatliche Hilfen. Einige Kriti-
ker aus dem Westen befürchten außerdem, dass 
China mit dem Projekt lediglich seinen Einfluss 
auf die Weltwirtschaft ausweiten will.

Die Wirtschaftskammer Österreich ist vom 
spannenden chinesischen Projekt und vom gro-
ßen Potenzial für die österreichische Export-
wirtschaft überzeugt. Alexander Klacska, Bun-
desspartenobmann für Transport und Verkehr, 
bedauert es, dass „Österreich in Europa keinen 
starken Part“ im One Belt, One Road-Plan ein-
nimmt. Klacska ist überzeugt, dass der damit 
verbundene Anschluss in den dynamischen zen-
tral- und südostasiatischen Raum entscheiden-
de Wirtschaftsimpulse geben kann. „Ich würde 
mir wünschen, dass das Breitspur-Bahnnetz in 

Österreich endet“, so der Plan des Bundesspar-
tenobmanns, denn „wenn man ein Knotenpunkt 
oder am Ende eines Strangs ist, profitiert man“. 
Klacska glaubt an das „riesige Potenzial“ der 
Breitspur, die ein Teil der chinesischen „One 
Belt, One Road“-Initiative ist. Österreich sei als 
stabiles Land mit hervorragender Infrastruktur 
wie Straßen, Schienen oder der Wasserstraße 
Donau ein guter Partner. Und: „Wir müssen jetzt 
in die Gänge kommen und uns klar zum Projekt 
bekennen.“ Im Ostraum Österreichs seien jeden-
falls die notwendigen Flächen für die neue Inf-
rastruktur vorhanden. Klacska: „Diese Flächen 
muss man heute schon freihalten.“ 

Eine Machbarkeitsstudie zur geplanten Ver-
längerung der Breitspurbahn nach Ostösterreich 
wurde von der Politik beauftragt. Die geplante 
Verlängerung der Breitspurbahn nach Wien soll 
die großen Wachstumsmärkte Asiens mit Eu-
ropa verknüpfen und einen rascheren und um-
weltfreundlicheren Transport auf der Schiene 
ermöglichen. Das würde eine Aufwertung des 
Wirtschaftsstandorts Österreich bedeuten und 
wäre ein großer Schritt in Richtung der „neuen 
Seidenstraße“. 

 
Im April startete der  
erste Güterzug von 
Großbritannien auf den 
gut 12.000 Kilometer 
langen Weg in den 
Osten Chinas. Mit rund 
drei Wochen ist die 
eingeplante Fahrzeit 
nur halb so lang wie bei 
einem Schiff. Auf seiner 
Fahrt durchquerte der 
Zug: China, Kasachstan, 
Russland, Weißrussland, 
Polen, Deutschland,  
Belgien und Frankreich. 

Die Wirtschaftskammer Österreich 
ist vom spannenden chinesischen 
Projekt und vom großen Potenzial 
für die österreichische 
Exportwirtschaft überzeugt.

Silk Road Economic Belt
Maritime Silk Road Initiative
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Karl-Heinz Strauss gilt 

bei Branchenkennern als 

Vordenker.

Die PORR auf dem Weg zur papierlosen Baustelle.  
Die Digitalisierung macht auch vor der Baubranche nicht halt. Länder wie Großbritannien 
und die skandinavischen Staaten gehen mit gutem Beispiel voran. Die PORR ist in  
punkto Digitalisierung gut aufgestellt. Das Unternehmen befasst sich intensiv mit  
Zukunftsthemen wie Building Information Modeling (BIM), papierlose Baustelle und  
neue Arbeitswelt. Aktuell läuft in der PORR unter dem Motto Roadmap 2020 ein  
umfassendes Projekt zur Prozessoptimierung.

Digitalisiert und empowered 
Er ist CEO der PORR und gilt bei Branchenkennern als Vordenker:  
Karl-Heinz Strauss im Gespräch über die Zukunft der Bauwirtschaft und  
wie Österreich das Infrastrukturvorzeigeland Europas werden kann.
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Wie wird die Bauwirtschaft der Zukunft
aussehen?
Karl-Heinz Strauss Wenn ich an eine Baustelle 
denke, sehe ich geschäftiges Treiben. Ich sehe 
Kräne und Menschen. Das wird auch künftig so 
sein. Was sich verändert, sind die elektronischen 
Workflows dahinter. Prozesse, Dienstleistungen, 
Technologien: alles wird digital.

„BIM“ ist derzeit in aller Munde. Zu Recht. 
Denn BIM macht Bauvorhaben schneller, effizi-
enter, kostengünstiger und transparenter. BIM 
vereint Bauherrn, Projektteams und alle Partner-
firmen, strukturiert und standardisiert Prozesse 
und unterstützt den permantenten Austausch 
– von der Projektidee über den Bau bis hin zum 
Betrieb.

Dieses integrierte Arbeiten macht neue 
Kommunikationswege nötig. Virtuelle Projekt-
räume, die alle Beteiligten verbinden. Und Soft-
ware-Anwendungen, die über die Cloud jeder-
zeit verfügbar sind. Denn mobiles Arbeiten wird 
künftig das Bild unserer Baustellen prägen.

Parallel dazu werden digitale Workflows 
die Schlagkraft der Bauindustrie erhöhen. Die 
Verknüpfung relevanter Projekt- und Unter-
nehmensdaten zu aussagekräftigen Entschei-
dungsgrundlagen – die aktive Steuerung durch 
Business Intelligence sozusagen – geht damit 
Hand in Hand. 

Ich sehe die Digitalisierung als große Chan-
ce für die Bauindustrie. In der PORR sind wir am 
besten Weg zur digitalen Baustelle. 

Was bedeutet das konkret: Wo liegen bei
Ihnen in der PORR aktuell die Schwerpunkte 
in Sachen Digitalisierung?
Das Thema ist bei uns Chefsache. Wir haben 
derzeit ein umfassendes Projekt zur Prozess
optimierung laufen: die Roadmap 2020. Eine 
Strategie zur Digitalisierung der Baustellen und 
Arbeitsabläufe, von der alle Stakeholder profitie-
ren. Künftig werden sämtliche Prozesse in der 
PORR weitgehend digitalisiert, großteils papier-
los und somit effizienter sein. Für die Roadmap 
2020 zeichnet ein eigenes Team verantwortlich. 
In enger Zusammenarbeit mit Vertreterinnen 
und Vertreten aus unterschiedlichsten Berei-
chen sollen die großen Themen bis Ende 2018 
realisiert werden.

Abgesehen von internen Maßnahmen  
beschäftigen wir uns natürlich intensiv mit BIM. 
2011 haben wir es zum ersten Mal eingesetzt. 
Wir arbeiten mittlerweile nicht mehr in drei, son-
dern in fünf Dimensionen – inklusive Zeit und 
Kosten. Und wir haben vor kurzem unsere Bau-
maschinen digitalisiert. Das war ein wichtiger 
Schritt zu größerer Flexibilität in jeder Hinsicht. 

Mittlerweile sehen wir auch schon positive 
Auswirkungen. Kosteneinsparungen, verbesser-
ter Informationsfluss, kürzere Entscheidungs-
phasen, Fehlerminimierung: Das alles sind Vor-
teile, die wir jetzt schon spüren.

Was muss Österreich tun, um im Jahr 2050
Infrastrukturvorzeigeland Europas zu sein?
Abgesehen davon, dass wir immer am neuesten 
Stand der Technik sein müssen? Wir müssen vor 
allem bauen. 

Wir brauchen raschere Entscheidungen und 
mehr Flexibilität. Das beginnt bei Projektgeneh-
migungen und reicht bis zur Umsetzung. Aktuell 
erfahren Genehmigungsverfahren endlose Ver-
zögerungen und verursachen enorme Kosten. 
Beim Bau werden Bauausführende zu reinen 
Erfüllungsgehilfen. Die Ausschreibungen mit 
ihren starren Regelungen lassen keinen Hand-
lungsspielraum. Fatal, wenn sich während eines 
Projekts Veränderungen ergeben, die rasche, in-
novative Lösungen erfordern.

Und wir brauchen Vertrauen: Vertrauen 
der Auftraggeber in die Bauindustrie, dass sie 
Großprojekte qualitätsvoll, zeitgerecht und im 
Budget realisiert. Und Vertrauen der Bauunter-
nehmen in die Auftraggeber, dass sie Entschei-
dungen rasch treffen und ihre Teams mit ent-
sprechenden Managementfreiheiten ausstatten. 
Dazu brauchen wir die Politik, die für ein geeig-
netes Umfeld sorgt.

Wenn ich an eine Baustelle denke, 
sehe ich geschäftiges Treiben. 
Ich sehe Kräne und Menschen. 
Das wird auch künftig so sein. 
Was sich verändert, sind die 
elektronischen Workflows dahinter.
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RASEN DURCH DIE
RÖHRE ALS KONKURRENZ
ZUM FLUGZEUG
Ein futuristisches Transportmittel könnte das Reisen 
revolutionieren. Der Hochgeschwindigkeitszug „Hyperloop“  
könnte Passagiere in acht Minuten von Wien nach Bratislava  
bringen. Für die Entwickler ist das ambitionierte Projekt  
durchaus realisierbar. 

Ein faszinierendes 
System, das an  
Rohrpost erinnert. 
Beim Hyperloop 
sollen Kapseln 
freischwebend durch 
Röhren gejagt  
werden. In einem 
Teil-Vakuum sollen 
diese laut Plan Schall-
geschwindigkeit – 
mehr als 1200 km/h – 
erreichen.

km/h
1220
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Auch in Europa ist die Begeisterung am 
projektierten Massenverkehrsmittel enorm. So 
sei Europa „die perfekte Region für eines der 
weltweit ersten Hyperloop-Systeme“, sagte Josh 
Giegel, President of Engineering bei Hyperloop 
One, im Juni bei einer Präsentation in Amster-
dam. Man wolle eine Ergänzung zu den bereits 
vorhandenen Autobahnen, Schienenwegen, Hä-
fen und der allgemeinen Infrastruktur sein. Ös-
terreich fehlt zwar im anvisierten Streckennetz, 
eine der ersten futuristischen Linien für den 
Personenverkehr könnte aber im Nachbarland 
Slowakei entstehen. Die slowakische Regierung 
einigte sich bereits 2016 mit dem US-Unterneh-
men Hyperloop Transportation Technologies, 
dass die Möglichkeiten einer Zusammenarbeit 
geprüft werden sollen. Auch Tschechien zeigte 
Interesse an einer Hochgeschwindigkeitslinie. 
Seine Premiere könnte die Technologie jedoch in 
Dubai feiern: Dort wird an einer Machbarkeits-
studie gearbeitet. Hyperloop wird also eine Uto-
pie bleiben – vorerst. 

E
s klingt wie ein utopischer Traum, der je-
doch Realität werden könnte. Erst jüngst 
sorgte das futuristische Verkehrsystem 
„Hyperloop“ wieder für Schlagzeilen. Er 
habe eine mündliche Regierungszusage 

erhalten, zwischen New York City und Washing-
ton D.C. das Hochgeschwindigkeits-Transport-
system zu bauen, twitterte der Investor und Un-
ternehmer Elon Musk Mitte Juli. Die 1200 km/h 
schnelle Fahrt würde nur 29 Minuten dauern. 
Zum Vergleich: Mit dem Auto braucht man für 
die Strecke vier Stunden. Das Medienecho war 
enorm. Und ein Beweis dafür, wie groß der Hype 
um das System, das an eine Rohrpost für Men-
schen erinnert, ist. 

Nichts weniger als die „Revolution des Rei-
sens“ verspricht der Tech-Visionär Musk mit 
dem Hyperloop. Die Idee: Passagiere werden 
in Kapseln, die per Unterdruck auf Luftkissen 
durch Röhren auf Stelzen schweben, von Stadt 
zu Stadt transportiert. Und zwar derart schnell, 
dass die Kapseln schneller als ein Zug, ja sogar 
schneller als ein Flugzeug sein könnten. Die 
Logistik der nächsten Generation soll einen ra-
schen, zuverlässigen und sauberen Warenver-
kehr garantieren. Und im Personenverkehr ist 
das Ziel, die Kapazität strategischer Korridore 
zu steigern und Stadt-zu-Stadt-Verbindungen 
innerhalb des somit größer gewordenen Pendel-
bereichs zu entwickeln. Transport, ganz auf die 
Bedürfnisse der nächsten Generationen unter 
dem Einfluss der Digitalisierung ausgerichtet. 

Die Begeisterung sprang rasch auf ande-
re Firmen über: Derzeit arbeiten mehrere Un-
ternehmen an dem Konzept Hyperloop. Erst 
kürzlich berichtete die US-Entwicklerfirma Hy-
perloop One von einem erfolgreichen „ersten 
Großversuch des Hyperloop-Systems“. Auf dem 
Testgelände des Unternehmens im US-Bundes-
staat Nevada – übrigens der einzigen funktions-
fähigen Strecke - war das Vehikel fünf Sekunden 
lang in seiner Röhre unterwegs und erreichte 
eine Geschwindigkeit von 112 Stundenkilome-
tern. Im vollständigen Vakuum. Der Zeitplan ist 
ambitioniert: Laut Hyperloop One soll das neu-
artige Transportsystem im Jahr 2019 zunächst 
Frachten transportieren, zwei Jahre danach be-
reits Passagiere. 
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Die Firma Hyperloop 
One wandelte  
einen Wüsten
streifen in den USA 
in eine funktionie-
rende Teststrecke 
um. Für die  
Projektbetreiber  
der Beweis, das  
Hyperloop-System 
überall in der Welt 
bauen zu können.

Das Hyperloop  
Projekt wird  
Passagiere  
und Fracht zweimal 
schneller trans
portieren als der 
schnellste Zug  
der Welt. 

Elon Musk stellte das futuristische Transport-
mittel Hyperloop erstmals 2013 vor, seitdem 
treibt er die Entwicklung des Hochgeschwin-
digkeitszugs voran. Erfahrung hat er viel, der 
Investor hat sich mit seinen Innovationen schon 
in mehreren Branchen versucht. Er gründete 
den Bezahldienst PayPal mit und verkaufte ihn 
später gewinnbringend, er führt das Elektro-
auto-Unternehmen Tesla und hat mit seinem 
Unternehmen SpaceX den privaten Raumfrach-
ter „Dragon“ zur Internationalen Raumstation 
ISS geschickt. Im September 2016 stellte 
Musk detaillierte Ideen für eine Besiedlung des 
Planeten Mars vor.

ELON MUSK 
Der 46-jährige 
US-Unternehmer ist 
der Kopf hinter der 
Idee Hyperloop. 
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Was uns am Flughafen 
der Zukunft erwartet

Flughafen Wien Vorstand Günther 
Ofner mit 5 Thesen für den Flughafen 
der Zukunft. Was wird sich für den 
Flugreisenden im Jahr 2050 ändern?
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91.162 Passagiere 

konnten am stärksten 

Tag im Jahr 2017 am 

Flughafen Wien abgefer-

tigt werden. Seit Jahren 

investiert der Flughafen 

in mehr Komfort für die 

Passagiere und schnelle-

re Umsteigzeiten.

D
ie

se
r B

ei
tr

ag
 is

t i
n 

K
oo

pe
ra

tio
n 

m
it 

de
m

 F
lu

gh
af

en
 W

ie
n 

en
ts

ta
nd

en
.



INFRASTRUKTUR.2050

53

1
Reisen mit dem Flugzeug wird noch bequemer 
und erlebnisorientierter werden. Vor allem die 
voranschreitende Digitalisierung macht vieles 
einfacher: vom Koffer, der selber weiß, wohin 
er reisen soll bis zur weiteren Automatisierung  
vieler Abläufe.

Der Flughafen selbst wird noch erlebnis
orientierter sein - sowohl die Einkaufsmöglich-
keiten als auch die Aufenthaltsräume werden 
sich sehr vom heutigen Angebot unterscheiden. 
Sehr wahrscheinlich wird es eine Zweiteilung 
zwischen einem luxuriösen Angebot und low-
cost-Angeboten geben.

	2
Damit sich Österreich nicht von der positiven 
internationalen Entwicklung abkoppelt, muss 
die Infrastruktur zeitgerecht ausgebaut werden. 
Für den Flughafen Wien bedeutet das die Um-
setzung des Terminal Erweiterungsprogramms, 
aber auch die Möglichkeit, bei Bedarf, die drit-
te Piste zu bauen. Dabei ist zu beachten dass 
derartige Infrastrukturvorhaben eine sehr lange 
Vorlaufzeit haben. Es ist also nicht realistisch, 
dass die dritte Piste vor 2030 zur Verfügung 
steht. Ein Abkoppeln von der internationa-
len Entwicklung und den Wachstumschancen 
des Luftverkehrs wäre für den Wirtschaftsstand-
ort Österreich äußerst negativ und würde auch 
Arbeitsplätze und Wachstum kosten.

Der Flughafen Wien 
wird in 30 Jahren mehr 
als doppelt so viele 
Leute beschäftigen 
wie heute.
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2050 wird es laut 
Schätzung der IATA 
rund 16 Milliarden 
Flugpassagiere auf 
der Welt geben.  
Im Jahr 2016  
waren es „nur“  
3,8 Milliarden.

GÜNTHER OFNER
ist Vorstandsdirektor 
der Flughafen Wien 
AG und Aufsichts-
ratspräsident  
der HYPO  
Niederösterreich.

3
Aus heutiger Sicht wird die Zahl der Passagie-
re auch in den nächsten Jahren weltweit zu-
nehmen. Das betrifft vor allem Asien und die 
Schwellenländer, wo es noch einen gewaltigen 
Aufholbedarf gibt. Angesichts der global positi-
ven Wirtschaftsentwicklung und des anhalten-
den Bevölkerungswachstums ist bis 2050 mit 
einer Verdreifachung der Zahl der Passagiere 
weltweit zu rechnen. Um die negativen Folgen 
der Ausweitung des Flugverkehrs zu reduzie-
ren, hat sich die Industrie verpflichtet, bis 2050 
gleichzeitig den CO2-Ausstoß um 50 % zu re-
duzieren.

4
Das Flugzeug ist jedenfalls ein Verkehrsmittel 
der Zukunft. Neue Triebwerkstechnologie und 
neue Werkstoffe verbessern die Energiebilanz 
des Fliegens und reduzieren gleichzeitig die 
Lärmbelastung massiv. Neue Treibstoffe helfen 
auch, die Umweltbilanz zu verbessern. Jedenfalls 
ist es notwendig, Forschung und Entwicklung in 
diesem Bereich massiv voranzutreiben, da es in 
den nächsten 20 Jahren zur Neubeschaffung 
oder Ersatzbeschaffung von rund 30.000 Ver-
kehrsflugzeugen kommen wird.

5
Die Airport City wird Realität sein, was bedeutet, 
dass Flughäfen zu pulsierenden Wirtschaftszen-
tren geworden sind. Der Flughafen Wien wird 
in 30 Jahren mehr als doppelt so viele Leute 
beschäftigen wie heute und aufgrund des an-
haltenden Wachstums wird es eine gut ausge-
lastete dritte Piste geben und es werden sich 
hunderte neue Unternehmen rund um den Flug-
hafen angesiedelt haben.

1 6
Mrd
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Die Bahn beförderte als Massenverkehrsmittel viele Menschen 
und Güter. Und die Nachfrage im Güter- und Personenverkehr 
nach den Schienen wird steigen. Die Antwort darauf ist  
für die ÖBB und das BMVIT das „Zielnetz 2025+“.

BAHNFAHRER KOMMEN 
SCHNELLER ANS ZIEL

Jährlich investiert  
der Bund mehr als 
zwei Milliarden Euro 
in den Ausbau und 
die Modernisierung 
von Streckennetz 
und Bahnhöfen –  
so viel wie nie zuvor. 
Damit sind die 
Investitionen in die 
Bahn doppelt so 
hoch wie jene in  
die Straße.

1 6Mrd

 
Seit 2012 wird am  
Semmering-Basistunnel  
zwischen Niederösterreich 
und der Steiermark 
gebaut.
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D
ie Bahnfahrt von Wien nach Klagen-
furt dauert derzeit 3 Stunden und 55 
Minuten. Das soll sich ändern. Bahn-
kunden der Zukunft können künftig 
schneller von der Bundeshauptstadt 

in die Kärntner Landeshauptstadt gelangen. Im 
Jahr 2026 soll die Fahrtzeit auf nur 2 Stunden 
40 Minuten verkürzt werden. Gelingen wird die 
Zeitersparnis von mehr als einer Stunde dank der 
neuen Südstrecke, die bis dahin realisiert wird. 

Für die Österreichischen Bundesbahnen 
ÖBB ist der Streckenausbau im Süden „eines 
der größten und spektakulärsten Infrastruktur-
projekte der nächsten Jahrzehnte“, wie es auf der 
Projekt-Homepage heißt. 200 Kilometer Bahnli-
nie werden modernisiert, 170 neu gebaut. Über 
5.000 Menschen arbeiten daran, weitere 15.000 
sollen hier in Zukunft beschäftigt sein. Auf der 
neuen Strecke zwischen der nördlichen und der 
südlichen Staatsgrenze sollen Millionen Tonnen 
Güter schneller und günstiger ans Ziel rollen. 
Auch die Modernisierung der Strecke zwischen 
Wien und Bratislava ist ein Teil des Projekts.

Die neue Südstrecke ist ein Teil des Strate-
giekonzepts „Zielnetz 2025+“, dem milliarden-
schweren Ausbauprogramm der Bahn. Jährlich 
investiert der Bund rund zwei Milliarden Euro in 
die Eisenbahninfrastruktur, in modernere Stre-
cken und neue Schienensysteme. Mit diesem 
Plan liegt erstmals ein langfristiges Strategiekon-
zept vor, das Grundlage für umweltfreundliche 
Mobilität in den nächsten 100 Jahren sein soll. 

Es sind Investitionen in die Infrastruktur, die 
notwendig sind. Im Jahr 2025 wird es in Öster-
reich um 42 Prozent mehr Güterverkehr und um 
17 Prozent mehr Personenverkehr geben. Das 
geht aus einer von wissenschaftlichen Instituten 
und Universitäten erarbeiteten Verkehrsprog-
nose des Bundesministeriums für Verkehr (BM-
VIT) hervor. Um den prognostizierten Verkehrs-
zuwachs auch bewältigen und vor allem von 
der Straße auf die Schiene verlagern zu können 
– was in erster Linie dem Klimaschutz dient –, 
wird bereits seit 2011 an der Umsetzung des 
„Zielnetzes 2025+“ gearbeitet.

Viel Aufmerksamkeit bekommen vor al-
lem die spektakulären Neubauprojekte Ko-
ralmbahn, Semmering- und Brennerbasistun-
nel, die großteils noch riesige Baustellen sind.  

Die Koralmbahn wird Graz und Klagenfurt ver-
binden, deren Herzstück, der Koralmtunnel, ist 
mit 33 Kilometern der sechstlängste Eisen-
bahntunnel der Welt. Der Semmering-Basistun-
nel wird die rasche Verbindung von Wien nach 
Graz möglich machen. 27 Kilometer lang wird 
der Bahntunnel sein. Und der Brennerbasistun-
nel zwischen Innsbruck und Franzensfeste (Ita-
lien) wird gar die längste unterirdische Eisen-
bahnverbindung der Welt. Die Vorteile, die die 
unterschiedlichen Projekte gemeinsam haben, 
sind: Die Verbindungen für die Bahnkunden 
werden schneller sein, im Güterverkehr kann 
umweltschonend mehr transportiert werden 
und die Anbindung an den grenzüberschreiten-
den Bahnverkehr gelingt. Die ÖBB weiß auch 
um die Faszination der Bauprojekte: Wer Ein-
blicke in die Bauarbeiten bekommen will, kann 
sich für Baustellenführungen anmelden. Diese 
werden sowohl bei der Koralmbahn als auch 
beim Semmering-Basistunnel angeboten.

In einigen Jahren sollen die Züge aber nicht 
nur rascher ihr Ziel erreichen, wer mit der Bahn 
reist, soll auch bequemer ankommen. Bis 2022 
will die ÖBB weitere 900 Millionen Euro in die 
Modernisierung der Bahnhöfe investieren.

Für die Österreichischen Bundes- 
bahnen ÖBB ist der Streckenausbau  
im Süden nichts weniger als  
„eines der größten und spektaku-
lärsten Infrastrukturprojekte  
der nächsten Jahrzehnte“.

 
Der Semmering- 
Basistunnel wird die  
Semmeringbahn  
entlasten und die  
Fahrzeit zwischen  
Gloggnitz und  
Mürzzuschlag für 
Schnellzüge um 30 
Minuten verkürzen.
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A
uf der Konferenz „Zivile Drohnen 
2017  – Drohnen im Industrieeinsatz“ 
wurde unter anderem aufgezeigt, wie 
unbemannte Luftfahrzeuge Zeit und 
Kosten sparen.

Ihr Einsatz im industriellen Bereich revolu-
tioniert die Überprüfung, Instandhaltung sowie 
die Überwachung und Gefahrenerkennung. Es 
geht in erster Linie darum, Ausfälle von Anlagen 
zu verhindern, Beschädigungen ohne Zeitverzug 
festzustellen und zu lokalisieren. Stillstandzei-
ten der Anlagen durch Schäden können somit 
gering gehalten werden. Vor allem schwer zu-
gängliche Anlagen oder größere Areale sind mit 
Hilfe von Drohnen kostengünstig und effizient 
prüfbar. Flugroboterbasierte Inspektion erfor-
dert keine Stilllegung der Produktion.

Im Bereich der Instandhaltung von Hoch-
spannungsmasten und -leitungen, Windener-
gie- und Photovoltaik-Anlagen, Pipelines und 
Staudämmen leisten Drohnen in Kombination 
mit speziellen Sensoren einen wesentlichen 
Beitrag. Werden Drohnen zur Inspektion, Ver-
messung und Überwachung der Infrastruktur 

eingesetzt, ergeben sich enorme Vorteile für 
die Zustandsprüfung und Wartungsplanung. 
Drohnen eignen sich hierfür hervorragend, da 
sie schwer zugängliche Bereiche ohne größere 
Risiken erreichen können. Von der Erkennung 
von Rissen in Straßen und Brücken bis hin zur 
Inspektion von komplexen und hohen Konstruk-
tionen ermöglichen die – mit mehreren Sensoren 
ausgestatteten – Drohnen eine effiziente und ef-
fektive Verwaltung der Infrastruktur.

Im Sinne eines nachhaltigen Agrarkonzeptes 
müssen den Bauern auch die technologischen 
Möglichkeiten – also die Einsatzmöglichkeiten 
von Flugrobotern – zur Verfügung stehen. Spezi-
ell in der Insekten- und Schädlingsbekämpfung 
gewinnen Drohnen immer mehr an Bedeutung, 
da bestimmte Bereiche eines Feldes spezifisch 
behandelt werden können. Wertvolle Ressour-
cen wie Wasser, Zeit und Geld werden gespart, 
gleichzeitig aber die Erträge erhöht. 

Drohnen mögen auf den ersten Blick also 
wie ein High-Tech-Spielzeug wirken – ihr wirt-
schaftlicher Nutzen ist aber unbestritten.

„Ich wünsche mir, 
dass wir in Europa 
dieser „Technisierung“ 
nicht nur als Anwen-
der folgen, sondern 
diesem unaufhalt-
baren Trend aktiv 
und rechtzeitig mit 
Bildungsangeboten in 
den Schulen gerecht 
werden. Dies gilt als 
größtes Manko, um 
den Wirtschaftsstand-
ort Europa langfristig 
attraktiv und konkur-
renzfähig zu halten.“ 
Robert Hörman, CEO/
CTO/Gründer von 
AeroEnterprise.

AUSTRIAN ROADMAP 2050

FLIEGENDE COMPUTER
REVOLUTIONIEREN DIE WELT
Ob als Spielzeug für Technikfreaks oder innovatives Forschungs
instrument – die Zahl der Drohnen steigt stetig. Der kommerzielle 
Einsatz ist von hohem Wachstumspotenzial geprägt.

 
Drohnen sind ein wahrer 
Technik-Trend und viel-
seitig einsetzbar.
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Die Filmwelt ist – wie 
hier in „Zurück in  
die Zukunft“ – der 
Realität weit voraus.

 
Beim slowakischen  
Unternehmen Aero
mobile kann man ab 
2020 bereits ein Auto 
kaufen, mit dem man 
auch fliegen kann. Kos-
tenpunkt für den sechs 
Meter langen Zweisitzer: 
€ 1 Million.

Aus SciFi-Filmen sind sie nicht wegzudenken: fliegende Autos. 
Doch werden wir die Straße verlassen und uns im Alltag in der Luft 
bewegen? Viele Firmen glauben trotz Hürden an diese Vision.

A
ls Marty McFly im Film „Zurück in die 
Zukunft“ bei seiner Zeitreise im Jahr 
2015 landet, besteht der städtische 
Verkehr aus fliegenden Autos. Diese 
Vision der Filmindustrie der 1980er 

Jahre hat sich nicht erfüllt. Zwar gibt es etliche 
Unternehmen, die in den kommenden Jahren 
fliegende Autos auf den Markt bringen wollen, 
doch aus mehreren Gründen scheint es noch 
ein langer Weg zu sein bis alle Autos die Infra-
struktur Straße verlassen und die Lüfte erobern. 
Eine große Herausforderung ist die Regulierung 
in der Luft. Neben Flugzeugen und Drohnen wä-
ren tausende weitere Fluggeräte unterwegs. Das 
Management verschiedener Flugkorridore ist 
weit komplexer als die Regelung von Autobah-
nen und innerstädtischem Verkehr. Ebenso eine 
Herausforderung ist die Ausbildung der Benüt-
zer der fliegenden Autos – also Fahrer und Pilot 
zugleich. Es bedarf weit mehr zu beachten, um 
ein Flugzeug zu starten, zu landen und zu flie-
gen als ein Auto auf einer Straße zu steuern. Und 
eine Fehlfunktion in der Luft hat deutlich fatale-
re Folgen als auf der Erde. Und schließlich gilt 

es noch, ein Platzproblem zu lösen. Die derzeit 
am Markt befindlichen Modelle fliegender Autos 
brauchen zum Abheben eine rund 500 Meter 
lange gerade Strecke – Autobahnen sind aus 
Sicherheitsgründen als Start- und Landebahnen 
nicht geeignet. 

Trotz dieser Herausforderungen gibt es eini-
ge Unternehmen, die in den kommenden Jahren 
fliegende Autos auf den Markt bringen werden. 
Google-Gründer Larry Page investierte bereits 
mehr als 100 Millionen Dollar in zwei Flugau-
tofirmen in den USA. Das niederländische Un-
ternehmen PAL-V bringt 2018 ein fliegendes 
Auto auf den Markt, das gerade alle Genehmi-
gungsverfahren bei der European Aviation Safe-
ty Agency (EASA) durchläuft und damit sowohl 
Auto als auch Flugzeug ist. 

Fliegende Autos sind derzeit aber auch aus 
finanziellen Gründen kein Massenprodukt: Zwi-
schen 300.000 und 1 Million Euro muss man 
berappen, wenn man mit seinem Auto auch „ab-
heben“ will. Viel spricht also dafür, dass unsere 
Straßen auch im Jahr 2050 nicht verwaist, son-
dern stark befahren sein werden.A
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DAS FLIEGENDE AUTO ALS
ZUKUNFTSVISION
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„DAS PFERD 
FRISST KEINEN  
GURKENSALAT“
Das waren die ersten Worte, die 1860 Philipp Reis – 

der Erfinder des „Telephons“ – über eine funktionsfähige 

Fernsprechverbindung gesprochen hat. Es wurde bewusst

ein sinnfreier Satz übermittelt, um die Funktionsfähigkeit

des Geräts zu beweisen.

Was ist
wann 
passiert? 

1837
Samuel Morse entwickelt einen 
Schreibtelegrafen

1973
Das erste Telefongespräch über Handy
findet in einem AT&T Labor statt

TELEKOMMUNIKATION.2050



2007
Apple bringt mit dem iPhone ein 
Smartphone auf den Markt 

2050
lesen Sie mehr dazu  
auf den folgenden Seiten 
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Täglicher Begleiter und 
wichtigstes Utensil: Was 
kommt nach dem Handy?

Margarete Schramböck 

ist CEO der A1 Telekom 

Austria AG. 

Das Handy erleichtert als  
Supercomputer, den wir 
in der Hosentasche haben, 
unser berufliches und 
privates Leben. Kaum 
etwas hat unser Leben 
so rasch stark verändert. 
Die Form des Geräts wird 
sich in Zukunft ändern: 
Das Smartphone löst sich 
von der starren Form und 
ist dorthin übertragbar, 
wo ich es gerade brauche. 
Das kann die Scheibe 
eines Fahrzeugs sein, die 
Brille des Trägers oder  
die Kühlschrankwand. 

D
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Könnte das Handy, wie wir es heute ken-
nen, von anderen Geräten abgelöst werden?  
Wohin geht der Trend?
Margarete Schramböck Ein Kommunikations-
instrument wird es immer geben. Die Art der 
Geräte wird umfassender, aktuell gibt es den 
Trend zu Uhren oder Brillen. Auch „augmen-
ted intelligence“ – persönliche Assistenten am 
Smartphone – spielen zunehmend eine Rolle. 

Alles wird vernetzter – was werden wir 2050 
laut Ihren Prognosen mit unserem Mobiltele-
fon alles tun können?
Die Frage ist, ob es 2050 Mobiltelefone in der 
heutigen Form noch geben wird. Dank der Ver-
netzung entstehen neue Anwendungen, die wir 
noch nicht kennen. Der bekannteste Anwen-
dungsfall für die umfassende Vernetzung wird 
die Änderung der Mobilität sein. 2050 wird 
autonomes Fahren Realität geworden sein. Die 
Basis für diese und viele zukünftige Anwendun-
gen ist 5G – das bedeutet Datenübertragung in 
Echtzeit. 5G wird ab 2020 verfügbar sein. 

     
Werden wir überhaupt noch telefonieren und 
SMS verschicken?
Wir sehen, dass die Anzahl der SMS von Jahr zu 
Jahr weniger wird, auch das Telefonieverhalten 
hat sich verändert. Wir kommunizieren derzeit 
zunehmend über alternative Messenger Diens-
te. Jüngster Trend ist es, die Sprach- oder Vi-
deonachricht aufzunehmen und zu versenden. 
Und es wird laufend weitere Veränderungen 
geben. 

Stichwort neue Produkte und Services: Wie 
können diese das Kommunikationsverhalten 
und den Alltag der Menschen verändern?
Die Technik darf nie Selbstzweck werden, 
sondern muss in den Hintergrund treten, um 
den Menschen das Leben zu erleichtern. Neue 
Services entstehen durch die Digitalisierung. 
Der Begriff Smart City wird gerade geprägt, 
das ist die Digitalisierung von Städten. So 
wird beispielsweise nur dort Straßenbeleuch-
tung eingeschalten, wo sie auch benötigt wird, 
oder die Suche nach Parkplätzen wird deut-
lich erleichtert. Neue Anwendungen gibt es 
auch im Haushalt, Stichwort Smart Home. 

Dabei geht es beispielsweise um intelligente  
Heizungssteuerung, effiziente Raumüberwa-
chung oder Jalousien-Bedienung. 

Die Innovationen sind auch eine Herausfor-
derung für die Technik. Mit welcher Strategie 
bereitet sich A1 auf die Zukunft der Telekom-
munikation vor?
Die Technik ist die Innovation! Wir sind im stän-
digen Dialog mit unseren Partnern, um neue 
Technologien rechtzeitig zu erkennen. Unse-
re Rolle ist es, diese Technologien für unseren 
Kunden nutzbar zu machen. Daher müssen wir 
rechtzeitig verstehen, welche Entwicklungen 
sich durchsetzen werden. Die Technik muss den 
Kunden Vorteile und Erleichterungen bringen. 
Intelligente Lösungen sind gefragt.

Was brauchen wir für die Zukunft/
Digitalisierung? 
Wir brauchen kreative, innovative und gleich-
zeitig digital oder technisch gut ausgebildete 
Menschen. Diese Bildung zu ermöglichen, ist die 
Aufgabe unserer Generation. Darin können und 
müssen wir in Europa sehr viel besser werden. 

Gleichzeitig müssen wir Rahmenbedingun-
gen schaffen, die Unternehmensgründungen 
erleichtern. So entsteht ein Ökosystem, wo gro-
ße und kleine Unternehmen einfach zusammen-
arbeiten können und voneinander profitieren. 
Auch bürokratische Hürden müssen abgebaut 
und Genehmigungen schneller und effizienter 
erteilt werden, um neue Technologien wie 5G 
rascher zu den Kunden zu bringen. 

Die Technik darf nie 
Selbstzweck werden, 
sondern muss in den 
Hintergrund treten,  
um den Menschen das 
Leben zu erleichtern.

A
1

Die Digitalisierung 
wird die Arbeitswelt 
der Zukunft entschei-
dend mitprägen und 
verändern. Enorme 
Chancen für ein Mehr 
an wirtschaftlichem 
Wachstum sowie an 
gesellschaftlichen 
und individuellen 
Entwicklungsmög-
lichkeiten gehen mit 
ihr einher. Zugleich 
fördert die Digitalisie-
rung eine effizientere, 
ressourcenschonende 
und somit nachhal-
tigere Arbeits- bzw. 
Lebensweise im 
Interesse von Mensch 
und Umwelt.

Neue Services 
entstehen durch die 
Digitalisierung. Der 
Begriff Smart City 
wird gerade geprägt, 
das ist die Digitali-
sierung von Städten. 
Innovative Anwen-
dungen gibt es auch 
im Haushalt, Stich-
wort Smart Home.
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FACEBOOK WILL 
GRATIS-INTERNET IN 
DIE WELT BRINGEN
Der amerikanische Konzern Facebook möchte Länder 
wie Afrika mit kostenlosem Internet versorgen.  
Der Vorstoß von Facebook-Gründer Mark Zuckerberg  
wird auch kritisch gesehen.

 
Das „Free Basics Pro-
gram“ sollte den Indern 
kostenlosen Zugang 
zum Internet geben. 
Facebook machte für 
das Programm viel 
Werbung. Trotzdem 
scheiterte es am 
Verbot der indischen 
Aufsichtsbehörde, die 
den eingeschränkten 
Internetzugang be-
mängelte.
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bringen. Das unbemannte Fluggerät ist als flie-
gende Kommunikationsstation gedacht und Teil 
des Facebook-Projektes Internet.org. 

Im Juni dieses Jahres landete die Inter-
net-Drohne – nach einem 106 Minuten-Flug – in 
der Wüste von Arizona. Geflogen ist sie in einer 
Höhe von 18.000 bis 27.000 Metern, von wo aus 
sie jeweils ein Gebiet mit einem Durchmesser 
von knapp 100 Kilometern versorgen kann. Face-
book will eine große Anzahl dieser Drohnen bau-
en. Ziel ist, dass die Drohnen monatelang auto-
nom in der Luft bleiben. Somit wird Afrika wohl 
doch schon in naher Zukunft über eine deutlich 
bessere Versorgung mit Internet verfügen.

Die zukünftigen User bringen bereits jetzt 
alle Voraussetzungen mit: Afrika ist mobil – 
Handys stehen an erster Stelle. 90 Prozent der 
Menschen, die Facebook jeden Monat in Süd-
afrika besuchen, verwenden hierfür ein Handy. 
Im boomenden Kenia steigt die Zahl sogar auf 
95 Prozent. Viele Menschen nutzen so genannte 
„Feature Phones“, also Geräte, die internetfähig 
sind, aber nicht unbedingt über Apps oder fort-
schrittliche Funktionen wie Touchscreens verfü-
gen. Das heißt aber nicht, dass sie weniger An-
sprüche an die Inhalte stellen. Genug Grund für 
den Creative Shop von Facebook, das Creative 
Accelerator-Programm ins Leben zu rufen, das 
mit Marken und Agenturen zusammenarbeitet. 
Um erstklassige Werbeanzeigen zu entwickeln 
und den Menschen bereitzustellen. Egal, welche 
Art von Gerät oder Verbindung sie haben.

Ganz unbedenklich ist dieser kostenlose In-
ternetzugang durch Initiativen wie Internet.org 
jedoch nicht: Die Inhalte, die diese Nutzer zuse-
hen bekommen, bestimmt Facebook. Das freie 
„weltweite Netz“ bekommt diese Nutzergemein-
de nie zu sehen. 

G
eht es nach den Nutzern aus Afrika, 
sind Internet und Facebook zwei ver-
schiedene Paar Schuhe. Der Grund 
dafür ist leicht erklärt: Das fanden 
Forscher in zwei voneinander unab-

hängigen Studien heraus. Die Nutzer gaben 
zwar an, dass sie das Internet nicht verwen-
den, in Gruppengesprächen berichteten sie 
jedoch von ihren Facebook-Aktivitäten. Fa-
cebook ist durch seine Internet.org-Initiative 
leichter zugänglich als das Internet. Zudem 
ist dieser Zugang auch noch kostenlos. Über 
Facebook können Inhalte auch bei einer lang-
samen Mobilfunkverbindung genutzt wer-
den. Die erst vor einiger Zeit veröffentlichte 
Facebook-Lite-App läuft auch auf weniger 
gut ausgestatteten Smartphones. Zudem 
filtert sie vorab bereits datenintensive Inhal-
te. Für Facebook sind diese Schwellen- und 
Entwicklungsländer ein interessanter Markt. 
Während in den großen Märkten bereits eine 
Sättigung eintritt, kann in diesen Ländern 
noch verdient werden. 

Grund genug für den Facebook-Chef Mark 
Zuckerberg etwas zu unternehmen, um in Zu-
kunft alle Menschen über das Internet mitein-
ander zu verbinden. So sollte am 1. September 
2016 die Falcon-9-Rakete den AMSO-6-Sa-
telliten in den Weltraum befördern. Der Rake-
tenstart scheiterte jedoch. Am NASA-Luftwaf-
fenstützpunkt Cape Canaveral in Florida kam es 
zur Explosion der Rakete, bevor diese abheben 
konnte. Die Explosion zerstörte auch den an 
Bord befindlichen Facebook-Satelliten, der Af-
rika mit Internet versorgen sollte. Mark Zucker-
berg kommunizierte zwar Enttäuschung über 
den gescheiterten Raketenstart, „der so vielen 
Unternehmern und anderen Menschen auf dem 
Kontinent eine Anbindung ans Internet ermög-
licht hätte“. Im gleichen Atemzug ließ er jedoch 
mit anderen Technologien aufhorchen, um die 
Menschen miteinander zu verbinden.

Ihm gehe es bei Internet.org nicht darum, 
Geld zu verdienen, sondern darum, Menschen zu 
vernetzen, sagte Zuckerberg. „Nur weil man ein 
Unternehmen hat, heißt das nicht, dass man sich 
nicht um eine Mission sorgt.“

Eine solarbetriebene Drohne namens „Aquila“ 
sollte Internet in abgelegene Gegenden der Welt In
te
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„Internet.org“ – als 
App umbenannt in 
„Free Basics“ – ist 
eine Initiative mit 
dem Ziel, Millionen 
von Handynutzern in 
ärmeren Ländern den 
Weg ins Internet zu 
ebnen. Das Daten-
paket ist gratis und 
unbegrenzt, bietet 
jedoch nur Zugang zu 
bestimmten Websei-
ten wie Facebook,  
Wikipedia oder 
Google...

Ihm gehe es bei Internet.org  
nicht darum, Geld zu verdienen, 
sondern darum, Menschen zu  
vernetzen, sagte Zuckerberg.  
„Nur weil man ein Unternehmen hat, 
heißt das nicht, dass man sich 
nicht um eine Mission sorgt.“

 
Facebook-Gründer 
Mark Zuckerberg (l.) 
mit der Drohne Aquila, 
die schwer zugängliche 
Gebiete mit Internet-
diensten versorgen soll.
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Mit „Virtual Reality“ (VR) bezeichnet man die  
Darstellung einer virtuellen Welt, die computer-
generiert ist. Sie simuliert die Anwesenheit  
in dieser geschaffenen Welt und kann Sinnes-
eindrücke wie Riechen, Sehen, Hören oder  
Tasten darstellen.

VIRTUELLE REALITÄT –
UNAUFHALTSAMER SIEGESZUG
MODERNER TECHNOLOGIEN

V
irtual Reality ist ganz eng mit VR-Bril-
len verbunden, durch deren Einsatz 
man nicht mehr auf einen Monitor an-
gewiesen ist, sondern ein 3D-Bild zur 
Verfügung hat. Der Kopf kann in alle 

Richtungen gedreht und somit die virtuelle Um-
welt beobachtet werden. Dadurch hat der Träger 
einer VR-Brille das Gefühl, tatsächlich in dieser 
Welt zu sein, sich in ihr zu bewegen und sie be-
einflussen zu können.

VR ist so etwas wie der „schlafende Riese“ 
der modernen Technologie. Seit einem halben 
Jahrhundert gibt es VR nun schon, den kommer-
ziellen Durchbruch hat diese Innovation aber 
noch nicht geschafft. Jetzt steht sie kurz davor. 
Ergänzt durch Augmented Reality (AR) steht VR 
in nahezu allen Bereichen der Wirtschaft und 
Gesellschaft eine glänzende Zukunft bevor. 

Geht es bei VR um vom Computer simulierte 
Szenen, werden bei AR künstliche Elemente in 
die reale Welt eingeblendet. Aus der Wirklich-
keit wird eine interaktive Umgebung. Augmen-
ted Reality ist längst für jedermann nutzbar. 

Virtual Reality hingegen ist häufiger im 
professionellen Kontext zu finden – zumeist in 
vorrangig technischen Einsatzgebieten: Ärzte 
trainieren damit Operationen und Automobil-
konzerne vereinfachen die Konstruktion.

Mehr und mehr dringen jedoch nun auch 
VR-basierte Geräte für Endverbraucher auf den 
Markt. Und VR-Brillen, die den Namen wirklich 
verdienen. Das einstige Nischenthema wird also 
in der breiten Masse populär und lukrativ.

Facebook, eBay, Google, Sony – die großen 
Player der Tech-Welt – arbeiten fieberhaft an 
neuen VR-Technologien. eBay hat die erste rein 
virtuelle Filiale eröffnet, Google VR ermöglicht 
es Anwendern, reale Orte weltweit in einem im-
mersiven Erlebnis digital zu erkunden. Und das 
mit einer Sogwirkung, die erfolgsversprechend 
im Mainstream ist.

 
Mit VR-Brillen 
kann man das 
Gefühl erleben, 
in einer anderen 
Welt zu sein. 

2016 wurden 9,6 Millionen Stück 
VR-Hardware verkauft. Bis 2020 sollen 
es 65 Millionen werden.9 , 6 Mio
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Bauen mit Herz und Verstand. Jedes Projekt ist anders und muss individuell 
geplant und ausgeführt werden. Das Können und der Einsatz jedes Einzelnen 
entscheiden hier über den Erfolg. Seit mehr als 145 Jahren steht die PORR für 
höchste Kompetenz in allen Bereichen des Bauwesens – denn Fachwissen, 
Engagement und Teamgeist machen sich immer bezahlt. porr-group.com

Intelligentes Bauen 
verbindet Menschen.
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„ES GIBT KEINE
ANZEICHEN, DASS
WIR ATOMENERGIE
ENTWICKELN 
KÖNNEN“
Da lag Albert Einstein 1932 leider falsch.

Nur wenige Jahrzehnte später sahen wir einen wahren

Boom der Atomenergie. Erst in den letzten Jahren hat

man die Gefahren dieser Energiequelle voll verstanden.

Die Zukunft setzt auf erneuerbare Energiequellen.

Was ist
wann 
passiert? 

1866
Werner Siemens erfindet den 
elektrischen Generator

1954
Im russischen Obninsk wird das 
erste Kernkraftwerk in Betrieb genommen



1978
Die erste große Windkraftanlage
geht in Dänemark in Betrieb 

2050
lesen Sie mehr dazu  
auf den folgenden Seiten 
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Österreich setzt auf die Reduktion der Emissionen 
bei Beibehaltung der Standorts- und Lebensqualität.  
Dazu braucht es neue Technologien, um die Ziele  
auch zu erreichen, sagt Brigitte Bach, Leiterin des Center  
for Energy am Austrian Institute of Technology.

 
Für eine nachhaltige 

Entwicklung von Städten 
und Regionen braucht es 

innovative Lösungen.

Nach Sektoren 
betrachtet liegt beim 
Endenergieverbrauch 
in Österreich nach 
wie vor der Verkehr 
an erster Stelle 
(34,7 %), gefolgt 
vom produzierenden 
Bereich (28,9 %) 
und den Haushalten 
(23,5 %). Die Sekto-
ren Dienstleistungen 
und Landwirtschaft 
nehmen einen gerin-
geren Anteil ein.  
Quelle: Energiebilanz 2015

MIT INTELLIGENTEN 
SYSTEMEN
DIE ENERGIEWENDE
SCHAFFEN

34,7%
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Was sind die Ziele und Strategien der
Energiepolitik in Österreich?
Brigitte Bach Österreich hat 2015 den Klima-
vertrag von Paris unterschrieben und folgt den 
internationalen Leitlinien, in dem sich die EU 
und 195 Nationalstaaten zu nachhaltigen An-
strengungen im Kampf gegen den Klimawan-
del verpflichtet haben. Die Leitlinien bedeuten, 
dass Forschungs- und Technologiepolitik sehr 
relevant sind. Die zentrale Frage ist, wie Ener-
giewende und Dekarbonisierung sowie die He-
rausforderung, emmissionsneutral zu werden, 
zu schaffen sind, bei gleichzeitigem Erhalt von 
Wohlstand, Standortsvorteilen und Lebensqua-
lität.   Österreich hat in der Energie- und Tech-
nologieforschung in den letzten Jahren eine gute 
Basis gelegt.
 
Energiewende ist ein wichtiges Schlagwort, 
wenn es um die Zukunft geht. Was braucht es 
für den Umbruch in der Energieversorgung? 
Bach Es braucht Technologie auf der einen Sei-
te – also den Ausbau erneuerbarer Energien – , 
und auf der anderen Seite die Systemintegrati-
on. Energie aus Photovoltaik und Wind müssen 
in die Infrastruktur integriert werden, für die 
Fernwärme braucht es thermische Speicher. 
Die Lastflexibilisierung in der Industrie bringt 
die Möglichkeit, den Stromverbrauch an die Er-
zeugung anzupassen. Das Energiesystem muss 
überhaupt flexibler werden.

Die Energiewende kann nur gelingen, wenn 
es gleichzeitig zu einer deutlichen Steigerung 
der Energieeffizienz kommt. Im Neubau gibt 
es einen hohen Anteil von Passiv- und Ener-
gie-Plus-Bauten, im Altbau ist hier noch sehr viel 
zu holen. Auch die Industrie ist ein Bereich, wo in 
Sachen Effizienz noch viel passieren kann. Das 
kann auch der Standortsicherung dienen. 

Und im Verkehr braucht es den Umstieg auf 
öffentliche Verkehrsmittel und Elektro-Mobili-
tät. Es braucht eine tiefgehende Transformation 
in unterschiedlichen Bereichen, wirtschaftlich 
und sozioökonomisch. Und das wird nicht ohne 
Verhaltensänderungen funktionieren. 
 

Kann der oder die Einzelne zum Kampf
gegen den Klimawandel beitragen?
Bach Ja! Durch Entscheidungen, wie man den 
CO2-Ausstoß senkt und Energie effizient ein-
setzt, wie und wo man wohnt und wie man Mo-
bilität gestaltet, ob man Produkte kauft, die lokal 
erzeugt wurden, bis hin zu politischen Wahlent-
scheidungen. Es ist eine wichtige Aufgabe der 
Politik und der öffentlichen Hand, von Schulen 
und Unis, auf die Zusammenhänge und die rich-
tigen Strategien aufmerksam zu machen. 
 
Wie kann die Sicherheit der Energie-
versorgung garantiert werden?
Bach Der Umstieg auf erneuerbare Energien, 
Hand in Hand mit der Flexibilisierung des Ener-
giesystems, garantiert Sicherheit. Blackouts 
sind technisch möglich, ich glaube aber nicht, 
dass man den Menschen Angst machen sollte. 
Der Umbau der Infrastruktur Richtung Smart-
ness ist machbar. 

Welche Strategien stecken hinter
dem Schlagwort Smart City?
Bach Der Begriff schöpft aus der Nachhaltigkeit 
und hat eine ökologische, ökonomische und so-
ziale Dimension. Smart City bedeutet nicht nur 
kluge Infrastruktur, sondern auch kluge Wirt-
schaft und eine sozial nachhaltige Komponente. 
Städte, die die Herausforderungen der Zukunft 
bewältigen möchten, müssen CO2-Emmissi-
onen stark reduzieren. Für die spürbaren Aus-
wirkungen wie Hitze, Überflutungen etc. ist es 
wichtig, resiliente Systeme zu entwickeln, die 
darauf auch reagieren können. 

Smart Cities sind ein großes Forschungsthema 
des Austrian Institute of Technology AIT. Smart 
City ist ein Sammelbegriff für Entwicklungs-
konzepte, die Städte technisch, wirtschaftlich 
und gesellschaftlich innovativ machen sollen. 
	 Vor dem Hintergrund von Klimawandel und 
Urbanisierung entwickelt das AIT Konzepte 
und Strategien für die nachhaltige Entwick-
lung von Städten und Regionen. Mit seinem 
umfassenden Know-how bietet das AIT Ent-
scheidungsträgern in Verwaltung und Industrie 
wissenschaftlich fundierte Grundlagen für die 
Realisierung der Smart Cities von morgen.
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Das steirische Pölstal 
strebt die Umsetzung 
einer energieautarken 
Region bis 2025 an.

BRIGITTE BACH 
ist Leiterin des  
Center for Energy am  
Austrian Institute of 
Technology (AIT).
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Der Ausbau erneuerbarer Energieträger und die 
Verbesserung der Energieeffizienz stehen seit 
Jahren im Zentrum moderner Energiepolitik. Sie 
sind laut Forschern und Experten eine Antwort 
darauf, wie die Energiewende gelingen kann.

 
Erneuerbare Energien 
boomen, sie sind eine 
Alternative zur Energie-
gewinnung aus Kohle, 
Gas und Öl.

WELTWEITE
ÖKOLOGISCHE
AUFBRUCHSTIMMUNG

Das weltweite 
Klimaschutz
übereinkommen 
von Paris umfasst 
einen globalen 
Aktionsplan, der 
die Erderwärmung 
im Vergleich zum 
vorindustriel-
len Zeitalter auf 
deutlich unter 2 °C 
begrenzen soll, um 
einem gefährlichen 
Klimawandel  
entgegenzuwirken.

2
°C 
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D
as Ende 2015 in Paris vereinbarte 
Klimaschutzabkommen ist ein klares 
Signal in Richtung erneuerbare Ener-
gieversorgung und mehr Energieef-
fizienz. Der Vertrag, unterzeichnet 

von den Industrienationen, war jedoch erst der 
Startschuss. 2015 fragte die Expo in Mailand 
nach der Zukunft der Ernährung, heuer standen 
die besten Ideen zur klimafreundlichen Produk-
tion und Nutzung von Energie im Mittelpunkt 
der Weltausstellung, die erstmals in Kasachstan 
stattfand. Etwa 100 Teilnehmerstaaten stellten 
sich der Frage, wie man die wachsende Weltbe-
völkerung mit Energie versorgen kann und wie 
eine Zukunft jenseits der fossilen Energieträger 
aussehen kann. 

Die Weltausstellung in der kasachischen 
Hauptstadt Astana nahm sich zum Ziel, zu einer 
verstärkten Bewusstseinsbildung zum Thema 
Energie beizutragen. Und auch die kasachische 
Regierung hat sich in ihrer „Green Economy 
Strategy“ hohe Ziele gesetzt: Bis 2020 sollen 
mehr als 100 neue Windkraft-, Solar- und Pho-
tovoltaik-Kraftwerke in Betrieb gehen und der 
Anteil erneuerbarer Energien soll bis 2050 auf 
50 Prozent gesteigert werden. Neuland für eine 
Nation, die bislang hauptsächlich auf fossile 
Brennstoffe gesetzt hat. 

Ebenfalls ins Jahr 2050 geblickt hat die Um-
weltschutzorganisation Greenpeace und eine 
Studie gemeinsam mit dem Institut für Tech-
nische Thermodynamik-Systemanalyse und 
Technikbewertung des Deutschen Luft- und 
Raumfahrt Zentrums erarbeitet – noch vor Un-
terzeichnung des Klimavertrags von Paris. In 
der Studie heißt es, dass 100 Prozent erneuer-
bare Energie bis 2050 für alle erreichbar sein 
könnten. Denn diese seien bereits Mainstream 
in vielen Ländern, auch die Preise dafür seien 
drastisch gesunken. Erneuerbare Energie – also 
Biomasse, Wasserkraft, Sonnen- und Windener-
gie im Gegensatz zu Energie aus fossilen Quel-
len – ist laut Greenpeace der einzige Weg, um 
das Abgleiten der Welt in einen katastrophalen 
Klimawandel zu verhindern.

Die Organisation für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (OECD) berichtete 
2016, dass immer mehr Regierungen sich in ihrer 
Energiepolitik der Bedeutung bewusst werden, 

die der Förderung einer nachhaltigen Entwick-
lung und der Bekämpfung des Klimawandels 
zukommt. Der gestiegene Energieverbrauch hat 
dazu beigetragen, dass sich die Emissionen von 
Treibhausgasen und deren Konzentration in der 
Erdatmosphäre erhöht haben. Auch die OECD 
kommt zu dem Ergebnis, dass eine Möglichkeit 
der Minderung von Treibhausgasemissionen 
und der Diversifizierung der Energieversorgung 
darin besteht, Energie aus fossilen Brennstoffen 
durch Energie aus erneuerbaren Energieträgern 
zu ersetzen.

Die Notwendigkeit, die effiziente und um-
weltschonende Energieerzeugung in einer di-
gitalisierten Welt neu zu denken, unterstreicht 
eine Studie der Unternehmens- und Strategie-
beratung McKinsey. So wird der globale Ener-
giebedarf weiter wachsen – wenn auch etwas 
langsamer, schreiben die Experten der Agentur 
im November 2016 in der Studie „Energy 2050“. 
Der Hunger nach Elektrizität wird jedoch wach-
sen: 2050 wird dieser ein Viertel des Energie-
bedarfs ausmachen, verglichen mit 18 Prozent 
zum Studienzeitpunkt. Drei Viertel der zusätz-
lichen Energie wird dann per Wind und Solar 
generiert werden, so das Ergebnis der Forscher. 
Überhaupt werden Wind- und Solarenergie am 
meisten wachsen, nämlich vier- bis fünfmal so 
schnell wie andere Energiequellen. Ein Trend, 
der auch im Pariser Klimavertrag verankert ist.

Überhaupt werden Wind- und  
Solarenergie am meisten  
wachsen, nämlich vier- 
bis fünfmal so schnell wie  
andere Energiequellen.

 
Die Weichen  
für die Strom
erzeugung der  
Zukunft werden
bereits heute 
gestellt.
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In meiner Vision bewegen sich in 20 Jahren die Stei-
rerInnen vorwiegend und umweltfreundlich mit dem 
öffentlichen Verkehrsmittel. Das Auto, wie wir es heute 
kennen und nutzen, wird kaum mehr Bedeutung  
haben. Neue Technologien und vor allem die Kombi-
nation der verschiedenen Verkehrsformen Bahn, Bus, 
Fahrrad, E-Fahrzeuge und Mikro ÖV werden eine neue 
Dimension für unsere Alltagsmobilität eröffnen.

Eine zukunftsweisende Verkehrsinfrastruktur deckt 
alle Bereiche der Mobilität ab – vom Fahrrad über das 
Auto bis zu den Öffis. Wir in Niederösterreich gehen 
diesen Weg konsequent und investieren in den  
Ausbau der Multimodalität. Gerade im Bereich des 
Umstiegs auf öffentliche Verkehrsmittel, der Elektro-
mobilität, Carsharing und der intelligenten Vernetzung 
der Verkehrsmittel sind wir Vorreiter in Österreich.

Meine Vision 2050: individuelle, bedarfsgerechte  
Mobilität jederzeit und überall – ohne eigenem Auto.  
Autonomes Fahren und Elektromobilität revolutio-
nieren den Verkehr. Das gilt es zu fördern und die 
notwendige Infrastruktur flächendeckend auszubauen. 
Wichtig ist, dass technische Innovation nicht nur gut 
ausgebildeten Menschen in Städten nutzt, sondern alle 
Menschen gleichermaßen erreicht.

Mobilität ist in unglaublichem Umbruch – vor allem 
durch neue Technologien und verstärktes Umwelt-
bewusstsein. Das hat große Auswirkungen auf die 
Stadtplanung und Wien hat auf diese Herausforde-
rungen bereits seit Jahren kontinuierlich reagiert. Der 
Hauptbahnhof ist das neue Herz eines Stadtteiles und 
gleichzeitig Nervenzentrum, das alle Gebiete der 
Stadt mit Mobilität – abseits des Autos – verbindet.

Karl Wilfing • Verkehrslandesrat Niederösterreich Anton Lang • Verkehrslandesrat Steiermark

Anton Heinzl • Verkehrssprecher der SPÖAlbert Wimmer • Architekt

ÖSTERREICHS FAHRPLAN AM 
WEG ZUM VORZEIGELAND 2050
Was muss Österreich tun, um 2050 Vorzeigeland für Mobilität und Infrastruktur  
zu werden? Was ist ihre Vision? Die Verkehrssprecher der Parteien im Nationalrat,  
Verkehrslandesräte sowie Entscheidungsträger geben Antwort auf diese Fragen. 
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Die Digitalisierung macht auch vor Facility-Manage-
ment nicht Halt. Mit „Facility Management 4.0“  
nehmen wir diese Herausforderung an und bringen 
neue Technik zur Anwendung, um etwa bei der  
Reinigung von Schienenfahrzeugen oder der 
Baustellensicherung von neuer Infrastruktur unseren 
Kunden einen optimalen Service bieten zu können.

In der Millionenmetropole Wien sind die Öffis schon 
heute die erste Wahl in Sachen Mobilität.  
Zwei Drittel der Wienerinnen und Wiener fahren –  
um nur einen Euro am Tag – öffentlich, nutzen das 
Fahrrad oder gehen zu Fuß. Für die Zukunft muss das 
für ganz Österreich gelten: öffentliche Verkehrsmittel 
vor Individualverkehr – mit Top-Service und zu 
 attraktiven Preisen.

Die Mobilität der Zukunft wird maßgeblich von den 
technischen Neuerungen der nächsten Jahrzehnte 
bestimmt werden. Es gibt kein Allheilmittel für die 
Lösung aller Verkehrsprobleme, deshalb ist es für die 
Zukunft entscheidend, dass die unterschiedlichen Ver-
kehrsträger ineinandergreifen, ohne technische Hürden 
oder nationale Regelungen. Nur so wird es gelingen, 
Mobilität ökologisch, nachhaltig und funktional zu 
gestalten.

Vor allem durch ihre Querschnittswirkung in den 
Bereichen Gesellschaft, Wirtschaft & Ökologie kommt 
zukunftsorientierter, nachhaltiger Infrastruktur und  
Mobilität eine entscheidende Rolle zu. Österreich 
braucht ein innovatives und abgestimmtes Infrastruk-
tur- und Transportsystem, das die modernen Ansprü-
che an sinnvolle Mobilität erfüllt. Es bedarf weiterer 
Impulse, um die Mobilität von morgen umzusetzen.

Christoph Neumayer • Generalsekretär  
der Industriellenvereinigung Günther Platter • Landeshauptmann Tirol 

Ulli Sima • Wiener Öffi-Stadträtin
Peter Edelmayer • Geschäftsführer 
Dussmann Österreich
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Österreich muss seine Rolle als Land der Automobil-
industrie bewahren und ausbauen. Es braucht leis-
tungsfähige Verbindungen und muss seine Rolle im 
Zentrum Europas verkehrspolitisch nutzen. Öffentliche 
sowie private Mobilität sollen einander ergänzen und 
optimieren.

Mobilität 2050? Mit Digitalisierung und Sharing 
vielfältiger, aber einfacher zu organisieren. Sei es Rad, 
Zug- oder Busticket, E-Auto und manchmal das CO2- 
besteuerte Flugticket. Die Hierarchie der Verkehrspla-
nung ist auf den Kopf gestellt. Denn auch PolitikerInnen 
nützen Öffis und Fahrrad. Umwelt- und klimaschonend 
hat Vorrang, auch in der Infrastruktur: Öffis vor Rad vor 
Auto – leiser, stress- und emissionsarm.

Die Mobilität des Einzelnen ist schon heute wichtiger 
denn je. Vom Schulkind bis zur unabhängigen Eigen-
ständigkeit der Menschen im hohen Alter. Die Aufgabe 
der Politik ist es, einfach zugängliche, innovative,  
umweltfreundliche und effiziente Angebote zu etablie-
ren, um Mobilität für alle sicherzustellen. Eine moderne 
Infrastruktur ist auch für den Wirtschaftsstandort von 
entscheidender Bedeutung.

2050 werden wir keine fossilen Energieträger mehr 
nutzen. Das ändert beinahe alles an der heutigen Mobi-
lität. Die Grundlage, um im Wandel zu bestehen, ist die 
Bereitschaft zum Wandel selbst. Erst danach kommen 
Forschung, Technologie und Gesetze. Wir brauchen 
also ein Parlament, das Innovation zulässt und Bürokra-
tieabbau sowie Forschung in Antriebstechnologien und 
Energiespeicher forciert.

Andreas Ottenschläger • Verkehrssprecher der ÖVP

Gerhard Deimek • Verkehrssprecher der FPÖ Michael Bernhard • Verkehrssprecher der NEOS

Georg Willi • Verkehrssprecher der Grünen
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Kobza Media ist eine der umfassendsten und führenden 
Kommunikationsgruppen Österreichs. Die von Rudi 
Kobza gegründete und eigentümergeführte Agentur-
holding verbindet voneinander unabhängig agierenden 
Unternehmen in den Bereichen Werbung, PR, Strategie, 
Digital oder Online-Video, die sich zu einem  
umfassenden Kommunikationsangebot ergänzen.  
Mehr Informationen auf www.kobzamedia.com

Medieninhaber: Kobza Media Beratungs GmbH, Lehargasse 

7, 1060 Wien Herausgeber: Rudi Kobza, Niko Pelinka und 

Sven Pöllauer / Alle Rechte vorbehalten. Das Magazin und 

alle enthaltenen Text- und Bildbeiträge sind urheberrechtlich 

geschützt und geistiges Eigentum der jeweiligen Autoren und 

Gestalter. Druckfehler und Irrtümer vorbehalten. / © Kobza 

Media Beratungs GmbH / UID Nummer ATU67936077 –  

FN 395911 y – Gerichtsstand Wien

Die Mobilität der Zukunft liegt in der Luft. Unsere 
Industrie verzeichnet in den nächsten 20 Jahren ein 
jährliches Passagierwachstum von rund 5 Prozent 
und über 36.000 neue Flugzeuge werden benötigt. 
Fliegen wird effizienter, leiser und günstiger und neue 
Leichtbautechnologien und Innovationen werden zum 
Einsatz kommen. Auch der Standort Österreich wird 
stark von dieser Entwicklung profitieren.

Steigende Mobilitätsbedürfnisse bei gleichzeitig 
nachhaltiger Nutzung der Ressourcen erfordern neue 
Lösungsansätze. Um die Weichen für die Zukunft zu 
stellen, bedarf es eines interdisziplinären Zusammen-
spiels der Infrastrukturplanung, der Forschung sowie 
der Energie- und Technologiepolitik.

Die Österreichische Verkehrswissenschaftliche 
Gesellschaft ist eine unabhängige Vereinigung von 
Persönlichkeiten aus Wissenschaft und Wirtschaft,  
die sich mit allen Belangen des Personen- und Güter-
verkehrs sowie der Logistik befassen. Insbesondere 
wirkt sie als Bindeglied und Forum für den  
ständigen Dialog zwischen Forschung & Praxis.
Mehr Informationen auf www.oevg.at

Günther Steinkellner • Verkehrslandesrat Oberösterreich Robert Machtlinger • CEO & COO FACC AG 

STIMMEN

ÖVG

KOBZA MEDIA

IMPRESSUM

MITARBEITER DER AUSGABE

SVEN PÖLLAUER 
Projektleitung, Redaktion

CORNELIA NEIDHARDT 
Kreative Leitung

CORNELIA RITZER 
Chefredaktion 

ANNA HAZOD 
Art Direktion & Gestaltung

RENATE ORTNER
Redaktion & Lektorat

ISABELLA SCHLAGINTWEIT 
Art Direktion & Gestaltung
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